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Vorrede.

ch habe vitle Urſachen, warum ich mei—
nen Zamen und Stand verſchweige,
und den geneigten Leſer bitte erge.

billiges argwohnen, wie ich ihn denn im Gegen
theil verſichere, daß es gehorigen Orts ſchon kund
werden ſolle, wer ich ſey.

Hiernechſt, weil mir leider! mehr als zuwohl
bekant iſt, wie unbarmhertzig und unvernunftig
man ofters mit den Buchern und Auctorihus die
ſer Art unizuſpringen pfleget, indem man ſchon
aus dem blonen TitelBlatte die Rationes dubi-
tandi und decidendi herzunehmen und einblindes
Urtheil zu fallen weiß, wie etwa diejenigen, ſo der
Wiege beym erſten Blicke anſehen konnen, was
dem Kinde, ſo darinnen lieget, fehle: So will
die Vorſichtigkeit auf meiner Seiten erfodern,
gleich Anfangs, ſo viel moglich iſt, alle Vorur
theile, oder wenigſtens die Gelegenheit dazu, zu be

nehmen.
MJch flattire mich, die Capite 1. erzahlte

Requiſita, ſo zur glucklichen Ausfuhrung einer
cœconomiſchen Entrepriſe unumganglicherfordert

X 2 werden,

benſt, derſelbe wolle daraus nichts un
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Vorrede.
werden, in einigem, wiewohl geringem gradu

zu habenundzubeſitzen, ausgenommen was gpho
2. geſaget worden, und ich bleibe dabey, daß, wie
faſt uberall, alſo beſonders in der Oeconomie,
auch ein engliſcher Verſtand ohne Geld weniger
nütze, als ein ſchlechter Verſtand mit Gelde ver—
ſthen.

HD9IJch will aus ſandigem und ſchlechtem
Acker nicht auten Acker machen. Nein, aus ſo—
genantem Hafer-Lande, will ich keinen Wiitz.
Acker machen. Nein, ich prætendire auch nicht, daß
das ſchlechte Land ſo gut zutragen ſolle, als das
gute, wenigftens habe in meiner Abhandlung da:
von michnichts mercken laſſen, ſondern ich willnur
zeigen, daß dasjeniae Land, ſo bisheroz. 4. 5. 6. und
mehrere Korner gebracht, künftig nach angebrach
ten Vortheilen noch einmahl ſoviel d. i. 6. Korner
ſtatt z, 8. Korner ſtatt 4, 10. Korner ſtatt 5, 12.
Korner ſtatt 6. und mehrere bringen konne undſol.
le, mithin laſſe ich den Unterſcheid des Ackers nach
bisherigen Begriffen in ſeinen Wurden.

3) Jch will nicht 20. 30. 40. go, vielweni—
ger ioo, am allerwenigſten ooo faltige Früchte
en gros ſchaffen. Aber, ich kan doch nicht ber—
gen, ſondern geſtehe frey, daß, wann ich in den

auſſern



vorrede!

auſſern Umſtanden ware, welche ich Fdpho 2. und
145. angefuhret habe, ich mich getraute, inner—
halb 3. cahren mit zo. und mehr Wiunſpeln aller
hand drns die Probe zu machen, und zu Præſti-
ten was kurtz vorhero geſaget worden. confer.
g. iu6. 147. 4Ach will nicht künſteln: denn dieſes habe
ich ſelue derworffen! h. 33. i2s. ſeqq. Jch will

die bisherige Acker Inſtrumenta, auch die gewohn
liche Düngung, beybehalten, nur will ich dabey
nach meinen Ein; und Abſichten hin und wieder et—
was weniars andern.

aur) Gieſt. Probe init zo. und mehr Winſpelnallerhandinorns! und die Vermehrung deſſelben

ad duplum usque, muß (eigentlich zu ſagen, je
doch wohlurthßrethrzu verſtehen) nicht 1. Pf. mehr

koſten, äls einem bemitiäten, guten und wohl
geruſtetem Land. Witthe ſeine wohl eingerichtete
xand  Wirthſchaft koſtet. confer. g. a5. Ja, maner
wege nur, daß alles, was gpho i45. erfodert
wird, einjeder Land  Wirth, wann er fortkommen
will, und wann er dabey auch von allen dieſen Hin
derniſſen und Vortheilen nicht das germgſte ver—
ſtehet und begrriffet, haben muſte, ſonſten er ſein
tagliches Brod nicht haben kan.

X3 6)Am



Vorreder

6) Am allerwenigſten will ich den Saamen
ſtecken und pflantzen, ſonſten ich mir ein Paar Re.
gimenter Wayſen Knaben dazu ausbitten, und
doch ſchlecht aranciren wurderg wiewohl in der
gantzen Abhandlung ich nicht projectire, ſondern
nur nach Beſchaffenheit der entdeckten Umſtande

raiſõnnire. ti7) Jedoch muß benallen: dieſen Erinntrun

gen der geneigte Leſer nicht gedencken, am wenig
ſten glauben, daß ich allesi, was ich nur auf dem
Hertzengehabt, niedergeſchrieben und communi-
ciret habe. Ach nein, man pflegt gerne etwas
vor ſich zu behalten, welches aber jedoch nach Be
ſchaffenheit der kunftigen Umſtande treulich kund
gemachet werden ſoll.Dieſemnach hoffe ich, daß dieſes angefuhr
te hinlanglich ſeyn werde, alles Mißverſtandniß
zu verhuten, und wer dadurch ſich nicht vedeuten
iaſſenwill, demkanich nicht helffen, ich aber wer
de mich indeſſen nicht irre machen laſſen.

Es fragt ſich aber hiebey: Wann in einem
oantzen Lande dahin es gebracht wurde, daß man
e.æ. ſtatt 1. Million Winſpel. Korns 2. Millionen

—N

lich ſeh?
gewonne, ob es einem Lande dienlich und zuträg—
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Vorrede!

Der Raunm iſt nicht groß genug, diefe Frage ans—fuhrlich zu beantworten. Nur folgendes will ich darauf vor

der Hand antworten, woraus ein jeder folgern mag, was er
will. Nemlich: Wo ich nicht irre, ſo lebet jedermann gerne
in einem Lande und an einem Oute, wo es wohlfeile iſt. Nach
ſolchen wohlfeilen Landen und Orten ziehen die Leute auchun
aeruffen, und wo mir recht iſt, ſo dependiren vom Korn
Hreiſe alle andere Preiſe der Sachem. Wann das Getrey
de theuer iſt, ſo ſind alle andere Vivres theuer; ja, weil die
Menſchen nicht vom Winde; ſondern vom Getreyde haupt
ſachlich leben, ſo ſind auch bey theuern Zeiten die Arbeiter
und Fabricanten mit ihrer Arbeit und den Waaren, imglei
chen die Juhrlente mit ihren Frachten c. theuer. Wird es
denn ſolchergeſtalt ohue Grund ſeyn? wannu ich ohne fernern

Beweiß annehnet. iJe mehr Korn in einem Lanbe gebauet wird, je wohl

feiler ſind das Korn, die Biere, BrandWeine und andre
Vivres: je wohlfeiler konnen die Fabricanten ihre Leute hal
ten: je wohlfeiler ſubſiſtiren die Armen: je wohlfeiler kan die
Armeèe und beſonders die Reuterey in einem Lande unterhal
ten werden: je mehr Korn kan auſſer Landes und je mehr
Geld kan dafur ins Land gebruicht werden.

Der geneigte Leſer mache hieraus ſelber den Schluß,

Land, t ohnemindeſte Koſten verbeſſert worden, lücklicher oder
unglucklicher werde? Undb wann es d das man mehr
conſumiret, wann es tochlfrile, .o wa es theuer iſt; daß5

a

bey theuern Zeiten, die Eontnnitions- Acciſe und die Zolle
bey wohlfeilen Zeiten das? Cornmertnium beſſer floriret, als

bep theuern und wohlfeilen Zeiten bey einem Preiſe bleiben
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Cabp. C.

Von der Land. Wirthſchaft und Land Wir
then uberhaupt.

ſ. 1.
—ie LandWirthſchaft, ſo wie ſelbige heutiges Tages getrie

1 ben wird, iſt eine Fertigkeit vom Ackerbau ſich zu nahren,
2 und ein Mann, welcher dergleichen Fertigkeit nicht nurS.J beſitzet, ſondern noch dazu vermogend iſt, von den Ver

ben, wird fur einen verſtandigen Wirth gehalten.

9. 2.Aller Verſtand, Witz und Klugheit eines Wirthes ſind von
ſchlechter Wurckung, wann er nicht Geld hat, und ſich ingute Ver
faſſung ſetzen kan, ja bey aller ſeiner Wiſſenſchafft ohne Geld wird
es Muhe koſten, den Titel eines verſtandigen Wirthes zu uberkom
men und zu conlſerviren, gleich wie hingegen auch der einfaltigſte,
wann er nur nach vaterlicher Weiſe wirthſchaftet, durch Geld
ſeinen Unternehmungen einen Nachdruck geben, und ſeine Quartale
richtig bezahlen kan, leichtlich fur einen treflichen Wirth palſſfiren
wird, zumahl bey denjenigen, ſo nicht gewohnet ſind, genau nach dem
Grund und Ungrund zu forſchen.

Abhandl. v. d. Land-Wirthſch. A g. J.



2 Cap. J. Von der Land Wirthſchaft

g. 3.Der Grund, den die LandWirthe bey vorfallenden Umſtan.
den angeben, beſtehet entweder in einem ſehr undeutlichen und con.
fuſen Diſcurs, welcher ofters vielen Beyfall findet, oder ſie beruffen

ſich ohne Scheu auf die Erfahrung der LandWirthe.
He. 4.

Und ware freylich die Erfahrung der Oeconomorum der
richtigſte Grund, wann nur die Erfahrungen ſelbſt auſſer allen Zwei
fel geſetzet waren; allein, da man ſehr wenige richtige Erfahrungen
aufzuweiſen hat: ſo bleibet ein Gemuthe, das in Unterſuchung der
Wahrheit auf unumſtoßliche Grunde ſiehet, dabey immer im
Zweifel.

5.
JIndeſſen darf man ſich eben ſo ſehr nicht wundern, daß bey

der LandDirthſchaft ſich ſo wenige richtige Erfahrungen finden,
wann man bedencket, 1) daß die mehreſten Land-Wiirthe illitterati

ſind, und folglich weder wiſſen, Erfahrungen (Ekxperimenta) antu—
ſtellen, noch auch ſelbige zu beurtheilen.

g. 6.2) Nechſt dieſem ſind die randWirthe nur bemuhet, ihr Brodt
zu verdienen; (F.r.) folglich getrauen ſie ſich theils nicht, einige Pro
ben anzuſtellen, aus Furcht, Schaden davon zu haben, zumahl wenn
ſie den gantzen Erfolg nicht überſehen konnen, theils ſcheuen ſie an
derer Leute Judieium daruber, und theils haben ſie auch nicht Zeit
genug dazu.

g. 7.Es bilden ſich dabey die mehreſte, und auch wohl geſcheute

Land-Wirthe ein, 3) die LandWirthſchaft ſey ſchon aufs hochſte ge
trieben, und waren dahero alle Bemuhungen, etwas neues darinnen
zu erfinden, umſonſt und leere Grillen. Dieſes Vorurtheil iſt auch
dergeſtalt allgemein und machtig, daß es nicht nur die Leute abhalt
von fernerer Unterſuchung oconomiſcher Wahrheiten, ſondern daß
auch die Menſchen ohne Bedencken gleich alles verwerffen, was ih
nen als Neuerungen vorkommt, meynende, daß, wenn darinnen et

was



und LandWirthen uberhaupt. 3
was neues zu erfinden moglich ware, es langſtens wurde practißret
worden ſeyn, indem unſere Vorfahren und andere noch lebende Wir
the eben ſo klug, und auch keine Narren ſeyn.

g. g.
Hiebey iſt am meiſten zu verwundern, daß Leute, ſo von Stu—

diis Profeßion machen, und geſtehen muſſen, daß keine Dilciplia
und Wiſſenſchaft bishero ſo hoch geſtiegen, daß ſie nicht noch hoher
ſteigen konne, dennoch der Oeconomue dieſen Ruhm und dieſe Eh
re beylegen wollen.

ſ. 9.GZbvenn mam demnach erweget, daß die Bauern die mehreſten

LandQirthe ausmachen; daß die wenigſten Verwalter und Pach
ter, ſo wohl Konigl. als adelicher Guther, Geſchicke, Dreiſtigkeit,
Geld und Zeit genug haben, etwas neues zu entriren, und daß end«
lich die von Adel und Beamte, welche die Guther ſelber adminiſtri—
ren, auch vielleicht zum Theil Dreiſtigkeit, Geld und Zeit genug ha
ben, etwas zu wagen, ſelten die nothige Requiſita dazu beſitzen: So
wird man den Mangel richtiger Erfahrungen in der Oeconomie
nicht ſo ſehr bewundern, als beklagen, und vielmehr den ernſthaften
Entſchluß faſſen, nach ſeiner Wenigkeit das Seine dazu mit beyzu

tragen.

9. 10.Aus dieſem allen kan man ſchon zum voraus muthmaſſen,

daß es ſo gar leichte nicht ſeyn muſſe, experimenta economica an-
zuſtellen, und daß die Oeconomie bisher den Titel einer Wiſſenſchaft
nicht verdienet.

J. 11.“Alles in der Welt hat ſeinen Grund, warum es iſt, und nicht
iſt? it. warum es ſo und nicht anders iſt? ja! warum es an dieſem
und nicht an einein andern Orte iſt? und ſtehet mithin nicht zu be—
greiffen, noch weniger zu erweiſen, daß dieſes brincipium in der
Oeconomie nicht ſtatt haben konne und ſolle. Denn ob aleich die—

ſer Grund bis daio noch nicht uberall.erkannt und eingeſehen wird,
ſo will daraus doch nicht folgen, daß dergleichen nicht vorhanden ſey.

A2 g. 12.



4 Cap. J. Von der Land. Wirthſchaft

E C. 12.4 Dieſer hinlangliche Grund leuchtet nicht ſo gleich jederman
in die Augen, ſondern wird ofters erſtlich durch viele Schluſſe offen.
bahr, und alsdenn habe ich erſtlich darinn eine Wiſſenſchaft, zumal

4 wenn ich im Stande bin, ihn andern deutlich und begreiflich zu

E
machen.

ſ

(per definit. rei fingularis) und obgleich der Ort, der Raum und

J

4 die Zejt in einer Sache nichts andern konnen, ſo konnen doch diejeni
J gen Dinge, ſo zu gleicher Zeit um und neben einander ſind, und deren
J Verhaltniß gegen einander den Ort determiniren, den Grund in

ſich enthalten, warum ein Ding hier und nicht dort, ſo und nicht an
uf. ders iſt: desgleichen konnen die Veranderungen, ſo vorhergehen und

nachfolgen, ofters den Grund inſich enthalten, worqus ein Verſtan
diger vieles begreiffen kan.

h. 13.
Ar

Eine jede Veranderung bey derLandWirthſchaft, wovon man

J

e hinlangliche Kailons ſuchet, iſt ein Caſus ſingularis, mithin von al—
len Seiten, o wohl ratione loci, temporis als ſpatii deterininiret

5 ſ. 14. Je mehr Simultanea und Succeſſiva ben einem Caſfu ſingu-
lari ſich ereignen, je vielfaltiger iſt dieſer Calus leterminiret, und je
ſchwerer iſt es, unter den fo gar mannigfaltigen denjenigen Umſtand
heraus zu ſuchen und zufinden, welcher den wahren Grund in ſich hat,
warum dieſer Caſus jo und nicht anders ſey, und je groſſere Vor
ſichtigkeit will von nothen ſeyn, das wahre vom falſchen zu unter

ſcheiden.

ſ. 19.Dieſe Mannigfaltigkeit der Umſtande iſt beym Ackerban,
als dem HauptObjecto der Oeconomie, ausnehmend groß, und
bey jedem Calu ſingulari beſonders: Denn da zeiget ſich 1) der Un
terſcheid des Ackers, 2) der Unterſcheid des Miſtes, ſo auf den Acker
gebracht worden, 5) der Unterſcheid der Bearbeitung des Ackers,
und 4) der Unterſcheid des Wetters, und dergleichen mehr.

g. 16.



und Land. Wirthen uberhaupt. 5
ſ. 16.Nach den Regeln der Logie haben die Erfahrungen ihre Ge

ſetze, wornach ſie beurtheilet werden muſſen. Jch will davon nur
folgende zu gegenwartigen Zwecke nothige Geſetze anfuhren, als
1) man muß die Erftahrung an ſich ſelbſt mit dem Schluſſe oder con-
ſequenz, aus der Erfahrung gezogen, nicht verwechſeln und beydes
vor einerley halten.

J. 172) Muß ein Satz, ſo eine Erfahrung genannt werden ſoll,
durch 2. 3z. a4. und mehrere Exempel unter juſtement einerley Um—
ſtanden beſtattiget worden ſeyn;. Sonſten es billig heiſſen wurde:
Quod una hirundo non faciat æſtatem.

S. 18.Wieder dieſen letztern Satz ſtraucheln unſere heutige Land
cWirthe gewaltig. Sie verlaſſen ſich entweder lediglich auf ihre va

terliche otonomiſche Traditiones, oder, wo ſie ja noch von der Cu-
rieuſite gereitzet werden, probiren ſie einen und den andern Fall ein
mahl, und geben ihn nachgehends gantz ungeſcheuet vor eine unver
werfliche Erfahrung aus, werden wohl gar empfindlich, wenn man
ihrem /idimas keinen Beyfall geben will.

H9. 19.Wenn demnach unſere Vorfahren fleißig, aufrichtig, und
geſchickt notiret hatten, was und unter welchen Umſtanden ſie dieſes
und jenes obſerviret; ſo hatte man einen koſtbahren Schatz und ei
nen gebahnten Weg vor ſich, zu einer wahren Wiſſenſchaft bey der
Land Wirthſchaft zu gelangen.

g. 20.Diefer Mangel konte indeſſen leichtlich erſetzet werden, wann
einige mit gehoriger Geſchicklichkeit verſehene gute Freunde an ver
ſchiedenen Orten zugleich einige Jahre nach einander oblervirten,
und alle Veranderungen in ihrer Folge occurat notirten; denn hie
durch wurde man in kurtzer Zeit ein groſſes Licht in vielen Stucken
aufgeſteckt bekommen, deſſen man anjetzo entbehren muß. Es konte
hieruber mit weniger Muhe ein dehema verfertiget werden, wor

A 3 aus
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6 Cap. J. Von der LandWirthſchaft
aus uno intuitu alle Umſtande beym Acker-Bau uberſehen werden

konten.
gec 21.

Weil nach gpræc. wenige Wirthe geſchickt ſind, rich
tige Erfahrungen herauszubringen und zu beurtheilen; So muß nun
mehro mit wenigen gezeiget werden, was ein Land-Wirth, der hie
zu ſich brauchen laſſen will, fur Eigenſchaften an ſich haben muſſe,
damit etwas erwunſchtes ans Licht kommen moge, welches aus fol

genden klahr werden wird.

g. 22.Weil richtige Erfahrungen nebſt den HauptPrincipiis,
welche bey allen Wiſſenſchaften Platz haben, den ſicherſten Grund
abgeben, worauf alle andere Schluſſe gebauet werden muſſen: mit
Erfahrungen aber umzugehen,«richtige Schluſſe daraus zu machen,
und allenfalls nothige Lxperiments anjzuſtellen, aus der Logic er
lernet werden muß; So muß eines tuchtigen Land. Wirths Wer
ſtand und Vernunft gut excoliret und in. Ordnung gebracht wor
den ſeyn, wiedrigenfalls man von ihm nichts zuverlaßiges zu erwar

ten und zu hoffen hat.
F. 2Da die hhylie die Häupt- Principia an die Hand giebt,

woraus man die Veranderungen jn die corperliche Welt und deren
rauiones beurtheilen muß; So iſt einem geſchickt ſeyn wollenden
Oeconomo eine Erkentniß in die hhylic unentbehrlich, als ohne
welche nichts grundliches prœſltiret werden kan.

g. 24.Hiernechſt will unumganglich nothig ſeyn, daß ein vernunf

tiger Oeconomus die heutige Art zu wirthſchaften und mit dem
Acker umzugehen, wohl inne habe. Er muß der heutigen gewohn
lichen Art zu wirthſchaften, Fehler und Vortheile kennen, zumahl

unſere Oeconomi in ihrer Wirthſchaft dergeſtalt verliebet ſind, daß
ein jeder glaubt, die beſte Art. ergriffen zuhaben. Wer demnach
ihre bisherige Maximes angreifen, ja! gar verwerffen wolte, und
dabey ſeine Unwiſſenheit verrathen wurde; der wurde mit Fug

und
5



und Land. Wirthen uberhaupt. 7
und Recht als ein veritabler oeconomiſcher Ketzer ohne Barm
hertzigkeit verbrandt werden.

J g. 25.
So bald man in einer Sache zur Wiſſenſchaft gelanget,

ſo bald lernet man die bisherige Fehler erkennen, und ſpuhret bey ſich
einen Nilum die Fehler zu verbeſſern, welches bey der LandWirth
ſchaft nun deſto glucklicher von ſtatten gehen wird, wann man in
der Mechanic einige Uebungen gehabt. Man hat bey der Land
Wirthſchaft. Wagen, Pfluge, Eggen, Waltzen, und dergleichen:
und dieſes ſind Machinen, ſo nach der Mechanic beurtheilet, und
wann ſie zü ungeſchickt ſind, den vorgeſetzten Entzweck dadurch zu
erhalten, geandert werden muſſen.

g. 26.Alle dieſe angefuhrte Requiſita und Geſchickligkeiten eines
Oesonomi werden gleichſam vergraben liegen bleiben, wann dabey
nicht ein frehes von Nahrungs Sorgen entledigtes Gemuth iſt, in.
dem die Nahrungs«Sorgen auch den allergeſchickteſten untuchtig
machen, Wahrheiten zu erfinden. Und gleich wie die angſtliche
Sorgen mehrentheils vom Mangel des Geldes herkommen, alſo iſt
dieſer auch ſchuld, daß mancher unterlaſſen muß, was er ſonſten
bey vorrathigen Gelde thun wurde. Wie wohl dieſe beyde Requi-
ſita pon der Art ſind, das ein groſſer Herr, unter deſſen Patroci—
nio und Vorſchub dergleichen Unternehmungen angefangen und
ausgefuhret werden muſſen, dergleichen Eigenſchaften jemanden

geben kan.

ĩJ g. 2 7.Der groſſe bhiloſophus, Herr Wolf, hat in einem kleinen
Tractatgen von der wunderbahren Vermehrung des Getrey
des ſo wohl die Moglichkeit als auch die Nutzbarkeit einer Vermeh
rung deutlich genug gezeiget, indem durch kleine Proben, ſo er
theils ſelbſt in kleinem, theils einige Liebhaber ſeiner Schriften hin
und wieder angeſtellet, unumſtoßlich erwieſen worden, daß eine
gantz ungemeine und faſt unglaubliche Vermehrung des Getreydes
wurcklich zu machen ſey.

J. 28.



8 Cap. J. Von der LandWiirthſchaft
9. 28.Ob nun zwar dahero kein Vernunftiger die Moglichkeit ei—

ner groſſen Vermehrung leugnen kan; ſo wollen doch auch die rali-
nirteſten LandWirthe die Wurckligkeit der angegebenen Vermehrung
im Groſſen vor unthulich halten, und meinen, wann ja etwas zu
Stande kame, wurde es doch entweder zu muhſam oder auch zu
koſtbahr ſeyn, ſo, daß man von dieſer Bemuhung, wo nicht gar
Schaden, doch wenigſtens keinen Vortheil ihm zu verſprechen haben
werde, und daß alle dahin abzielende Bemuhungen keiner Attention

werth ſeyn
g. 29.Wann man hiebey ſich erinnert, daß der Herr Wolf ſeine

Proben in GartenErde gemachet, und den Saamen einzeln ſte
cken laſſen, ſo ſcheinet vollends daß unſere LandWirthe Grund
haben, dieſes in praxi und im Groſſen gantzlich zu verwerfen, ſin
temahlen es freylich ohnmoglich ſeyn wurde, ein Feld von vielen
Winſpeln Ausſath alſo zuzubereiten, wie die Erde im Garten iſt, und
darauf einige Winſpel Korns ſtecken zu laſſen.

9. go.Hiebey macht der bewunderungswurdige Grad der Wolfi—
ſchen Vermehrung ſie vollends ſtutzig, daß ſie den gantzen Krahm

fur verdachtig und unmoglich halten.
c

4. 31.Wenn man aber antangt zu abſtrahiren, 1) von der groſſen
Gute des Erdreichs, 2) von dem Gradu der Wolfiſchen Vermeh
rung, und z) von der Art, den Saamen durch ſtecken und flan
tzen unter die Erde zu bringen, und vielmehr folgender geſtalt zu

ſchlieſſen:1) Jſt es gleich nicht moglich, ein gantzes Feld ſo murbe und
rein zu machen, als die Garten Erde zu ſeynpfleget;

2) it. Jſt es gleich nicht moglich, eine tauſendfaltige Bermeh
G ſtſon wurcklich zumachen

runa in ro eJ it. Jſt es gleich nicht moglich, viele Win ſpel Korns, Korn

vor Korn ſtecken zulaſſen:;
ad r)
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acdh 1) So wird es doch vielleicht prackticable ſeyn, ein gantzes

Feld murber, reiner und fetter zu machen, als es itzoiſt,
und es ſo zuzubereiten, daß es der Garten-Erde ahnli.
cher werde.'it..ad 2) So iſt es doch vielleicht thulich, an ſtatt tauſendfaltiger

Fruchte, noch einmahl ſo viel zu gewinnen, als itzo ge
ſchiehet.n it.

ad 3) So wird es jedoch wurcklich gemachet werden konnen,

daß die Saamen Korner ordentlicher weit gnutz aus
einander, und tief.genug unter der Erden zu liegen

kommen.Hat man diefe Præjudicis erſtlich aus dem Gemuthe aban-

doniret, ſo wird uns vor dieſe Erfindung nicht mehr ſo ſehr grau—
en. Alle Wiſſenſchaften haben einen ſchlechten und verachtlichen

Anfang gehabt, und ſind nachhero augenſcheinlich gewachſen. Al.
ſo kan es auch in dieſem Puncte ergehen. Denn ob man gleich
beym erſten Anfange nicht im Stande iſt, tauſendfaltige Fruchte zu
verſchaffen, ſo muß man deshalb nicht ermuden, bis nach und nach

die Hinderniſſe mehr und mehr entdectet und vermieden werden.
Niemand wird deshalb aufhoren nach Reichthum zu trachten, weil
er mit einem mahle nicht der Reichſte werden kan. Tempore ſi-

unt turres.

mehrung des Getreydes erfordert wird, einzeln nach und nach
beſonders, wie es unten angefuhret werden ſoll; ſo wird die
Groſſe der unuberwindlich ſcheinenden Schwurigkeiten mercklich ver

ringert werden.

J g. 33.Indeſſen kann doch jedermann ohne Muhe. begreifen, daß,

wann eine Vermehrung des Getreydes, oder uberhalpt eine Ver
beſſerung in der Oeconomie in einem gantzen Lande practicable
gemachet werden ſoll, ſolches geſchehen muſte, 1) auf eine imple,
betgreifliche und gar nicht gekunſtelte Art, ſonſten der tumme

Abhandl.v. d. Land Wirthſch. B Bauer

g. 32.
Erweget man hiernechſt die Hinderniſſe, und was zur Ver·
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Bauer und einfaltige Land Leute, es nicht nachmachen konten.
Es muſte auch 2) bewerckſtelliget werden auf eine nicht koſtbahre
Art, weil ſonſten die Unkoſten den Vortheil ubertreffen mochten,
die wenigſten auch im Stande ſeyn wurden, vieles darauf zu ver
wenden.

CAp. II.
Von den Urſachen des ſchlechten Korn—

Bauues uberhaupt.
H. 34.Gch will demnach zuforderſt die wahre Urſachen des heutigen

aenu ſchlechten Kornbaues, und dann die wahre Urſachen der zu
 hoffenden Vermehrung unterſuchen, da fich dann von ſelb-

ſten veroffenbahren wird, wie dem Dinge zu helſen ſey, nemlich
wann die entdeckte Hinderniſſe gehoben, und die entdeckte Urſa
chen der Fruchtbarkeit moglichſt befordert werden: Und damit ich
des rechten Weges nicht verfehſe, ſo will ich lauter unleugbahre Er
fahrungen zum Grunde legen, und. darauf bauen.

z5Es lehret demnach die Erfahrung, daß das Getreide in Sand

Lande ſo reichlich nicht zuziehe nnd ſich vermehre, als im andern Lan
de, daher man dieſes gutes und jenes ſchlechtes Land nennet.

6C 6g. 3.Die Erfahrung zeiget, daß in gantz ſandigem, und alſo in
gantz ſchlechtem Lande groſſe Eichbaume ſtehen, wachfen, und reich
liche Fruchte bringen: daß die groſſeſten Tannen in groſſer Menge
im ſchlechteſten Lande grunend ſtehen: daß die Weyden, welche zu
mahl Feuchtigkeit lieben, im tiefſften Sande Nahrung genug finden
und fortſchieſſen: ja, daß auch groſſe Obſt/Baume im Sand han

de gut fortkommen.
g. 37.
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9. 37.
Eben dieſe Art Ackers, welcher groſſe Eichen, Tannen,

Wenden und Obſt. Baume in groſſer Menge poulliret, ihren Wur.
tzeln, Zweigen, Blattern und Fruchten hinlanglichen Nahrungs
Saft luppeditiret, will mHervorbringung des Getreides ſo geſchaf
tig ſich nicht erweiſen. Z. E. der Platz und Raum, ſo ein groſſer
Eich· Baum mit ſeinen Wurtzeln einnimmt, und die Nahrung, ſo
dieſer Plaiz den Wurtzeln, oberen Zweigen, Aeſten, und (wann der
Baum Eicheln hart) auch der Frucht darreichet, wollen bis dato einer
zMetz. Kornes nicht zureichend ſind, daß man davon 4 oder 6 Kor
ner wieder baue, und ageſchicht es gleich in einem Jahre, ſo mercket
man doch im zweyten Jahre einen gar groſſen Uterſcheid.

g. 38.
Die Erfahrung lehret ferner, daß das ſchlechteſte Sand

kand aus den ihm anvertrauten Saamen, zwar Getreide wieder
um hervorbringe, alleine mit ſolchem gewaltigen Unterſcheib, daß
wwiſchen der Fruchtbarkeit, ſo er beym Eichbaume erweiſet, (ſ. 36. 37.)
und derjenigen, ſo beym Getreide ſich auſſert, keine Proportion zu
ſeyn ſchenet: Denn man ſolte glauben, daß das Land zu reicher
Erndte von JMetzen Kornes ſo viel Nahrungs Saft nicht ver
ſchwenden durffe, als er zum fruchtbringendem Eich. Baume herge
ben muß.

g. 39.Die Erfahrung gibt auch zu bemercken, daß r Korn Getrei
des mehr als 1Halmen und folglich auch mehr als iAehre zeuge, ſo
daß man ohne Bedencken ſagen kan: Ein jedes wurcklich fruchttra
gendes Korn auf einem Stuck Landes habe mehr als 1. Aehre her
vor gebracht, indem manche Korner wohl 2o Halme und Aehren

generiren.
he 4o.

Die Erfahrung uberfuhret uns, daß die Aehren 2o bis 6o
und mehr Korner einſchlieſſen, und daß man nach ohngefehren Durch
ſchnitt einer jeden Aehre durch die Bancke 20 Korner ohne Anſioß

B 2 zuſchrei
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zuſchreiben konne: daß die Aehren auf emem guten Acker mehrere
und die auf einem ſchlechten Acker wenigere Korner haben.

9. 441.Die Erfahrung beſtattiget endlich, daß, ohngeachtet die
wurcklich ſruchtbringende Korner mehr als rAehre (9. 39.) und die
Aehren durch die Bancke gerechnet wenigſtens 20 Korner in und
bey ſich huben, (F. 40.) dennoch der mittelmaßig gute  Acker ein
Jahr ins andere gerechnet uber s Korner, i. e. von 1Schfl. Auſſaat
ſelten uber s Schfl. wieder bringe, und daß dergl. Acker ſchon hoch

ælſtimiret werde.
9 42.Ansd he 'eten Erfahrungen folget daß wann ein jedes

u ena gi nausgeſtreutes Saamen.Kornlein nur 1 Halmen und iAekre, und
A.eine jede Aehre nur 20 Korner hervorbrachte, man auf einem mittel

maßig guten Acker ſtatt s Korner wenigſtens 2o dergleichen wieder
bauen muſte imgleichen wannn ein jedes ausgeſtreutes Korn, 2 Hal.

S
1me und 2 Aehren und eine jede Aehre 20 Korner brachte, man von

Hi Schfl. Ausſaät nicht s Schfl. ſondern 4o Schfl. wieder bekommen

muſte.
ſ. 453.Jnzwiſchen da auf einem Stuck Landes die wurckliche Frucht-

bringende Korner mehr als 1 Aehre und eine jede Aehre wenigſtens 20
Korner wieder giebt (g. z9. legq.) im mittelmaßig guten Acker man
doch uber s Korner ſelten wieder bauet, (J.ar.) ſo folget, daß unglaub-
lich viel von dem ausgeſaeten Saamen zu Schaden kommen, und

nicht Frucht bringen muſſe.
ſ. 44.Wann man jedem Korne 2 Aehren, und jeder Aehre 2o Kor

ner zuſchreibet, und erweget, daß man ſtatt 4o0 Korner, ſo man ge
winnen ſolte, nur 6 dergleichen wieder bekommt, (F. 40. ſeqq.) ſo
muß ſtatt eines gantzen Schfl. Auſſaats nur ohngefehr 5 Metze Korns
bekommen, und deren jedes Korn 2 Aehren, und eine jede Aehre 20
K! b cht ddaßfolglich von Schfl Korne nur 2 5. Metzeorner ge ra „unbekomnien, die ubrige Korner aber zu Schaden gekommen ſſeyn muſ

uuee ſen,
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ſen, und endlich, daß nicht der gantze Schfl. 6 Korner, ſondern von
dieſem gantzen Schfl. nur 25 Metz. 40 Korner, das iſt s Schfl. oder

96 Metzen wieder gegeben haben. J
c

d. 45.Da der ſchlechteſte Grund und Boden groſſe Eich-Vaume,

Tannen, Weyden und ObſtBanme treibet (J. z6.) ſo folget, daß
eben dieſer Acker Saft gnug zur Nahrung und Unterhaltung der
Baume habe.und von ſich gebe: imgleichen, da der ſchlechte ſandige
Acker auch Korn bringet, ob gleich nicht ſo reichlich als der andere;
ſo erhellet daraus, daß des ſchlechten Ackers Nahrungs. Saft dem
Getreide-Saamen zwar nicht zuwieder, ſondern nur nicht hinlang.

lirh und machtig genug zum fruchtbahren Korn-Bau ſey. (ſ. 38.)
9. 4as6.

Hiebey will gelegenklich etwas anfuhren, welches einemWirth
ſchafts-Verſtandigen Gelegenheit zum fernern Nachdencken geben
kan. Nemlich, ich glaube, und werde vielleicht kunftig bey beſſer
Gelegenheit erweiſen, daß der Unterſcheid der Fruchte nicht nur von
dem Unterſcheide des Saamens, und denen inwendigen Structur,
ſondern auch beſonders daher.ruhret, daß die Nahrungs-Safte, ſo
in der Erden ſind, von unterſchiedener Art ſind, und noch dazu ver
ſchiedentlich geſchickt gemacht werden, ſich den Pflantzen oder dem
Saamen mitzutheilen. Ein Exempel wird anitzo hinlanglich ſeyn,
die Sache vor der Hand deutlich genug zu machen.

d. 47.Der Roggen erfodert eine andere Art Safts zu ſeinem frucht
bahren Wachsthum, als die Gerſte, und dieſe eine andere als der
Haffer und ſoferner. Hat das Land nun vonderjenigen Art Safts,
ſo zum Roggen erfordert, wird, Vorrath genug; ſo hat man cæteris
paribus eine gute Erndte; Sind dieſe zum Roggen-Bau nothige
Safte aus einem Lande heraus gezogen; ſo muß man entweder neue
hierzu erforderliche NahrungsSafte, etwa durch tuchtige Dunaung,
in das Land hineinbringen, oder man muß eine andere Art Getrei—
de, welches eine andere Art Nahrungs-Saft erfordert, hinein.

ſaen.

B3 gJ. as.
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as.

Aus dieſer Oblſervation lieſſe ſich nicht undeutlich erkennen,
warum unſere Wirthe 1. Stuck Landes einige Jahre hinter einander
nicht inmer mu Roggen, ſondern nach dem Roggen entweder mit
Gerſten oder Haffer, oder mit einer andern Art Korns beſaen, bis
das Land von allerhand Arten NahrungsSaften gantz ausgeſogen
iſt. Alodann es entweder einige Jahre unbearbeitet, d. i. braache
lieget, oder von neuem gut gedunget und bearbeitet wird.

g. 49.
Graß und Krauter, wann ſie auf den Wieſen, oder an ſol

chen Orten ſtehen, wo ſie unſern Abſichten nicht hinderlich ſind, wer
den von uns unter die Unkrauter nicht gerechnet, man giebt ſich auch
keine Muhe, ſie von dannen wegzuſchaffen, ſondern man iſt vielmehr
ernſtlich bemuhet, deren Wachsthum an beſagten Ortenzu befordern,
und iſt misvergnügt, wenn ſie daſelbſt nicht gut wachſen.

9. 50.Kommt uns aber das Graß und andere Krauter in unſre
Garten und Felder, ſo bemuhen wir uns, ſie von dannen wegzuſchaf
fen, oder wenigſtens hhren Wachsthum zu hemmen, ſo viel nur thu

lich iſt.
ß. Ft.Diejenige, ſo die Krafte und Gute der Krauter unterſuchen,

geben ſich ſo gar Muhe, viele Arten Krauter und Gewachſe, ielche
wir, wann ſje in unſern Garten und KornFeldern nehen, fur Unkraut
ſchelten, in ihre hortos botanicus zu bringen, und ofters inuhſam zu
conſerviren, woraus offenbahr iſt, daß der Land-Mann fur Unkraut
achtet, und es auszurotten ſuchet, wann es ihm nicht an geborigem
Orte wachſet, was der Botanieus fur ſchone, rare und geſunde Krau

ter halt, und in manchem Fall vice verla.

S. 52.Dafß man alſo nach dem Begriffe des LandMannes das
Unkraut definiren mogte, daß es ein Gewachſe ſey, welches die Er
de ohne unſere Muhe hervor bringet, und zwar an ſolchen Orten, wo
man dergleichen nicht haben will, und welches man dahero fur ſchad

lich halt. J. 53.
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Fo s5z.Aus dieſem Grunde ſchilt der Land. Wirth den Dornen und

Diſteln fur Unkraut, wann er es in ſeinen Garten und Feldern un.
term Getreide findet, hingegen zur andern Zeit, wann ſie ſeinen Ab
ſichten nicht hinderlich ſind, mag er ſie gerne leiden, indem er mit den
Diſteln ſeine Schweine, und ein Reuter ſein Pferd bey gutem Fleiſche
damit unterhalten und futtern kan, ſo, daß zu einer Zeit gelobet und
geſuchet, was zur andern Zeit und an andern Orten verworfen wird.

h. 54.Aus dieſen und andern Grunden, welche ich billig verſchwei
ge, folgere ich, daß wenn man bey Unterſuchung der Urſachen der heu.

tigen Unfruchtbarkeit des Ackers ſich auf den gottlichen Fluch, Gen.
2. alleine beruffet, und darinnen den Grund der Unfruchtbarkeit
alleine ſuchet, auch deshalb an der Verbeſſerung des Acker Baues
und Vermehrung des Getreides verzweifelt, ſolches nur ein Deck
Mantel der Faulheit ſey.

9. 35.Vielinehr-hat folgendes Raiſlorinement Grund: Da die
Dornen und Diſteln keine abſolute Marque der Unfruchtbarkeit ſind,
(J. 53.) vielmehr ein Oeconomus die Gute eines Ackers auch daraus
mit beurtheilet, wann eine gewiſſe Art Diſteln darauf wachſet, (per
experient.) der Acker, auch wgar der ſchlechteſte, nach heutiger Er
fahrung 2 ad 20 Halme und Aehren aus einem Korne hervor treibet:;
(g. 35. leqq.) ſo erhellet daraus, daß nicht der Saame an und in ihm
ſelber betrachtet, noch der Acker an und in ihm ſelber alleine dar
an ſchuld ſind, daß man bishero nicht mehrern Segen erhalten, ſon
dern es uberfuhret uns, daß auſſer den gottlichen Fluche (J. 54.)
auſſer den Acker an ihm ſelbſt beträchtet, und auſſer den Saamen
ſelbſt noch eine andere hinlangliche Urſache ſeyn muſte, daraus man
den heutigen ſchlechten Korn. Bau begreiffen kan.

g. 56.Daß einige auf eine kunſtliche Einweichung des zur Saat de-
ftinirten Getreides verfallen, und dadurch die Unfruchtbarkeit des
Ackers zu heben, mithin eine Vermehrung des Getreides zu effectui-

ren
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ren gemeinet, ſolches iſt allenn Anſeben nach daher gekommen, weil man

den Grund des ſchlechten KornBaues allein in dem Acker geſuchet,
und geglaubet, daß man dadurch dem Fluche des Himmels am fug
lichſten entgegen arbeiten konne. Die lmprægnation des Saameus,
wie uberhaupt die Dungung, haben oder konnen vielmehr ihren groſ
ſen Nutzen haben, wann ſie, cæteris paribus, recht angebracht werden.

Cab. III.
Von den Urſachen des ſchlechten Acker—

Baues beſonders.
9. 57lie wahre Urſachen des itzigen ſchlechten Korn-Baues werden

S ro zur Beſchreibung2 ſich deutlicher und naher veroffenbahren, wann ich nuunmeh

Weiſe ſchreite, wie man heutiges Tages mit dem Acker. Bau umge
he, da denn zu betrachten vorkommen wird:

1) Die heutige Art, den Acker murbe zumachen.
2) Die heutige Art, den Acker vom Unkraut reine zu machen.
3) Die heutige Art, den Acker fett zu machen.
H Die heutige Art, den Saamen unter die Erde zu bringen,

wobey ich nur bloß hiltorice verfahren, und aus den Er
zahlungen, als Erfahrungen gelegentlich die nothige Schluſ

ſe machen werde.

g. 658.
Was demnach die heutige Art, den Acker murbe zu machen,

anlanget, ſo muß ich den Erfinder des Pfluges und des Haakens lo—
ben, und geſtehen, daß dieſe loltrumenta ungemein geſchickt ſind,
cæteris paribus, den Acker murbe zu machen, beklage aber zugleich,
daß wenige Land-Wirthe derſelben ſich recht zu bedienen wiſſen.
Sie pflugen oder haaken den Acker, ſo ſie beſaen wollen, nach ihrer

Einſicht,
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Einſicht, auch nach den Umſtanden der Zeit, 3 mal, ſelten mehrmal,
ofters aber wenigere male.

9. 59.Jbann die Land. Wirthe ihren Acker zur Saat præpariren,
ſo muß er, nachdem er gepfluget worden, immer eine Zeitlang unbe
ruhret liegen bleiben, damit er, bevor er von neuem gepfluget wird,
indeſſen rotten, ſtocken oder faulen konne: denn hiedurch vermeinen ſie
die Murbigkeit des Ackers zu befordern, welches, ihnen auch ohne
Beweiß geglaubet und zugegeben wird, indem bekannt genug iſt, daß
alles, was rottet, ſtocket oder faulet, zugleich auch murbe wird.

C 69. O.Die Land-Wirthe aber ſind nicht einerley Meynung. Eini

ge pflugen ihr Land allemahl gleiche tief; andere pflugen ihn das erſte
undletzte mahl nicht tief, das zweyte mahl hingegen deſto tiefer; noch
andere pflugen die erſte Fahre tief, und die andere Fahre etwas fla
cher, ſo, wie ein jeder nach ſeinen Einſichten glaubet, ſeinen Zweck
am bequemſten und ſicherſten zu erlangen.

161Y 24Geſetzt aber, daß das Erdreich unterwerts ſo murbe nicht iſt,

daß die Wurtzeln des Getreides perpendieulariter in die Erde.hin
ein kriechen konnen, ſo muſſen ſie etwas zuruck bleiben, und ſeitwerts
ſich ausbreiten. Je murber demnach das Erdreich iſt, je tiefer kan
die Wurtzel in dieſelbe eindringen, und je langer und je gewaltiger
muß die Hitze und der Froſt anhalten, ehe ſie vermogend ſind, das
Erdreich bis auf die Wurtzeln des Saamens auszuzahren, mithin
die Wurtzeln mit ſamt dem Korne zu ruiniren. Z. E. 2 Korner
haben ſich in einerley Acker eingewurtzelt, doch ſo, daß die Wurtzeln
des einen Korns 2 Zoll tief, die Wurtzeln des andern Kornes aber 4
Zoll tief in die Erde eingedrungen ſind. Wamn beyde Korner glei.
che Kalte und gleichen Froſt ausſtehen, und die Wurtzeln des erſtern
durch Hitze oder Froſt in i4 Tatten ruiniret worden, ſo wurden die
Wurtzeln des 2ten Korns bey gleicher Hitze oder Froſt noch einmahl
ſo lange, d.i.4 Wochen ohne Gefahr liegen, oder ſie würden auch
in 14 Tagen noch einmahl ſo groſſe Hitze, oder noch einmahl ſogroſ

Abhandl.v. d. Land. Wirthſch. C ſen
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ſen Froſt aushalten konnen, ehe ſie comparative gegen die erſtere
Schaden nehmen wurden.

S. 62.Der Unterſcheid der Saamen Corper in und an ſich ſelber
betra:htet, fuhret uns hiebey auch auf nicht unnutze Gedancken:
Eine Eichel hat einen viel ſtarckern Corper, als der Tannen und Ge
treide Saamen, hat auch dahero in ihm ſelbſten mehr Saft und Kraft
als dieſe. Fanget die Eichel an zu quellen, und Wurtzeln auszuwer.
fen, ſo kan ſie ihres dicken und ſtarcken Corpers halber nicht nur mit
groſſermn Nachdruck die Wurtzeln heraus treiben, ſondern deſſen
Wburtzeln ſind auch gleich anfangs viele ſteiffer und harter, als die
erſte Wurtzeln des Tannen. und GetreideSaamens, werden auch
bald drauf dergeſtalt ſteif und hart, daß ſie eomparative gegen die
ſes gerechnet, die Harte des Erdreichs wenig achten.

9. 65.Der GetreideSaame hingegen hat nicht nur einen an ſich
ſchwachen Corper, ſondern behalt immer ſchwache Wurtzeln, welche
nicht vermogend ſind, die Hartigkeit des Erdreichs zu uberwaltigen.
Der TannenSaamen hat zwar auch nur einen kleinen Corper, deſ
ſen Wurtzeln aber werden in kurtzem ſteif und machtig, daß ſie nach
hero auch im hartern Erdreich eindringen konnen.

HY. 64.
Hieraus wird begreiflich, warum eine gepftantzte Ecker al

lenthalben gut fort zu kommen pfleget, und warum man den Tan
nenSaamen gerne in SandLand ſtreue, als woſelbſt ſeine ſchwa

che Wurtzeln leichtlich eindringen konnen, bis ſie ſteifer geworden

ſind.
g. Gg.Desgleichen ſiehet man hieſelbſt fchon zum voraus, warum

ein Eich. und ander Baum, wenn er auch der groſſeſte iſt, auf einem
Sandberge NahrungsSaft genug finde? Denn was er oben in
ſuperficie der Erden nicht genug findet, das findet er tiener in der
Erden hinlanglich, als woſelbſt fur ihm Nahrung genug verborgen lie

get. (ſ. 36. ſeqq.)
g. 6ö.

J
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g. 66.Wenn der Acker einige mahl gepfluget und gehaaket worden,

ſo wird die Erde, ſo vorher zuſammen und an einander hing, von ein
ander geriſſen, und getrennet; Je ofter alſo jenes geſchicht, je ofter er
tolget dieſes. Kommt hiezu noch, daß er zwiſchen her Zeit hat zu fau.
len, ſo iſt er, wann er zum zweiten mahl gepfluget wird, murber als
anfanglich, und zum drittenmahl abermahls murber als zum zwey
ten mahle, dahero die LandWirthe den Acker vor der Saat Zeit de
ſto ofter inpflugen, je unartiger und ſteiffer er iſt, zumahl wann ſie
Zeit und Geſpann gnug haben.

G. 67.Wann unſere Land Wirthe tieffer pflugen laſſen, als ſie ge.
wohnt ſind: ſo ſprechen ſie: Sie pflugen wilde Erde heraus, hal
ten dieie Erde fur hochſt ſchadlich, und glauben, daß in dergleichen
wilden Erden nichts ſonderliches wachſe. Jch will demnach mit we
nigen unterſuchen, ob dieſer ihr Glaube Grund habe: dahero ich er
wegen muß, wie der Acker durch die Düngung murbe werde.

g. 68.Der gantze ErdCorper kommt der Figur einer Kugel am
nachſten (per vrinc. geogr.) und nach den oblervationen, vermit.
telſt der Microlcopiorum, ſind die kleinere Corper, woraus der groſſe
Welt Corper zuſammengeſetzet iſt, auch ziemlich Kugelrund, derglei.
chen Bewand niſſe es beſonders mit dem Sande und dem Staube hat.

g. 6Gog.Je runder demnach die kleinen Theile eines Corpers ſind, je

weniger konnen ſie ſich einander beruhren: Denn 2 gantz runde Ku
aeln konnen ſich nur in einem. Puncto beruhren. (per princ. geom.)
Dahero hat ein groſſer Corper, deſſen kleinere Theile brav rund ſind,
viele interſtitia, wo kein Contactus, und folglich auch keine Cohæ—
ſion iſt, dahero behendere Corper in die Interltitia leichtlich eindrin
gen konnen. (p. princ. phyl.)

9. 7o.Hieraus wird begreiflich, warum ein ſandiger Acker ſchlecht
eoheeriret, mehrern Regen und Feuchtigkeiten annimmt, auch eher

C 2 zerrif
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zerriſſen und getrennet werden mag, ja auch die Feuchtigkeiten eher
von ſich in die Luft giebt, als ein anderer Acker.

d. T1I.Wann die Sonne die obere Flache der Erd Kugel erwar
met, ſo werden die Feuchtigkeiten, ſo in die Interſtitia derſelben einge
drungen ſind, auch erwarmet, reiſſen ſich loß, und ſteigen in die Ho
he. (per princ. phyſ.) Aus dieſem Grunde iſt die obere Flache der
Erde ordinsir trockener als die untere Erde, und per principium
adhæſionis ziehen ſich die untere Feuchtigkeiten, ſo wie ſie nach und
nach erwarmet werden, eher indie Hohe nach die trockene Flache der

Erden, als unterwerts.
J. 72.Wenn der Acker gedunget, und der Mift untergepfluget wor

den, ſo kommt er etwa 2bis3 Zoll tief unter die Erde, ja vieler Miſt
bleibet oben auf dem Acker liegen, telte experientia. Des Miſtes
Fettigkeit beſtehet notoriſch aus ſalpetrigen, ſaltzigen und ſchwefelich.
ten Theilen, welehe nach hgeſchehener Erwarmung ſich von ihrem
Corper, dem ſie anhangen, leichte trennen laſſen, und in die Luft in
die Hohe ſteigen mit ſamt den erwarmten Feuchtigkeiten ſelbſt. (per

princ. phyl.J
F. 73.Da nun die Feuchtiakeit der Erden, wann die obere Flache

derſelben erwarmet und trockener iſt als die untere Erde, nach die
obere trockene Flache ſich hinaufziehet (h. 71.) und mit dieſen Feuchtig
keiten auch diejenige Theile, welche die eigentliche Dungung ausma
chen, (ſ.72.) in die Hohe ſich begeben, der Miſt zu bem etwa nur 2 bis
z Zoll tief unter der Erde zu liegen kommt: (g. 72.) ſo iſt die obere
Erde etwa 2dis z Zoll tier nur vom Miſie durchdrungen, und die
untere Erde nicht alſo. Solchemnach iſt die wilde Erde nichts an
ders als diejenige untere Erde, ſo von der gewohnlichen Dungung
nicht durchdrungen iſt, und etwa 2 bis 3 Zoll tief lieget.

c

9. 74.Die Erde hat eine Kraft von GOtt, allerhand Gewachſe
hervor zu bringen und ihnen Nahrung zu geben, indem ſie den hiezu

nothigen
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nothigen Nahrungs. Saft durch den Regen, Schnee, Thau und der
gleichen erhalt, als wodurch die dungende Partieulæ aus der Luft mit
herunter auf die Erde gebracht werden, welches auch der tumſte
Bauer aus der Erfahrung erkennet, wie dann auch dieſer Urſachen
halber nach gefallenem Schnee, Regen und Thau die Brenn. Spie
gel viel ſchneller und heftiger wurcken als vorhero, zum klaren Zeug
niſſe, daß alsdenn die SonnenStrahlen unterweges durch die in der
Luft ſeyende Particuln nicht ſo haufig aufgefangen und geſchwachet

werden. (per experientiam. vid. Hambergeri phyſic.

S. 75.Um die eigentliche Detinition des Waſſers uns zu bekum.

mern, iſt hieſelbſt nicht nothig, es iſt indeſſen ſo viel gewiß, daß alles
Wuaſſer auch Feuer bey ſich fuhre, und zwar eines mehr, wie das an.
dere, und, daß, wann das Feuer aus dem Waſſer herausgebracht
worden, das Waſſer alsdenn Eiß genannt werde; und dieſes iſt vom
Regen Waſſer beſonders wahr, ſo, daß es wegen der aus der Luft
mit herunter gebrachten dungenden Pariiculn und des dahero mit
ſich funrenden Feuers nicht alleine vortrefüch dunget, ſondern auch
das Erdreich erwarmet.

g. 76.
Dieſer dungenden und erwarmenden Eigenſchaften halber

braucht man das Regen·  und SchneeWaſſer zu Befeuchtung der
Garten am liebſten, und ziehet es andern Wanern dahero mit gutem
Grunde weit vor, ibie wohl das auf den Miſt Hofen vom Regen oder

Schnee ſich aeſammlete Waſſer dem bloſſen RegenWaſſer noch
vorzujiehen iſt, da dieſes vomgantzen Miſt. Hofe die ſubtilſten Theil.
gen, ſo im Miſte ſich aufgehalten, zuſammen mit ſich hinweggefuh
ret, und weggeſpuhlet hat, wenn eszumahl darauf eine Zeitlang ſte
hen blieben, die darinnen ſeyende dungende Theile durch die Sonnen
Hitze aufgeloſet und zur Faulniß gebracht worden ſind.

d. 77Jnzwiſchen, da dieſe oungende und erwarmende Theile des
WWaſſers nicht eigentlich zum Waſſer gehoren, den Gewachſen gleich
wohl die Fettigkeit des Erdbodens anders nicht mitgetheilet werden

C3 konnen,



Cap. III. Von den Urſachen
konnen, als vermittelſteiner Feuchtigkeit, dadurch: die dungende Thei
le in Bewegung geſetzet und flieſſend gemacht werden: ſo begreift
man, daß nicht das Waſſer als Waſſer fruchtbar mache, ſondern
nur Gelegenheit gebe, daß die in der Erde und im Regen ſeyende eet
tigkeit den Wurtzeln und deren Poris ſich inſinuiren knne. Wer
hieran zweiffeln wolte, der darf nur die allex murbeſte und fetteſte Er-
de nehmen, laſſen ſiegantz trocken werden, und ſaen oder pflantzen
alsdenn etwas hinein. Es wird in dieſem Falle ſchwehrlich aufge
hen, und ſo es ja aufginge, ſo wird es doch kurtzen Beſiand haben.
So bald wan aber die Erde anfeuchtet, ſo wird man obigen Effect
mit Luſt ſehen.

g. 78b.uUm kunftig deutlicher zu ſeyn, ſo will ich diejenige Dungung,

ſo durch den Miſt auf und in den Acker gebracht wird, die gekunſtelte
Dungung, diejenige aber, ſo durch den Regen, Schnee und Thau
bewurcket wird, die naturliche Dungung nennen.

d. 79.Weil das Erdreich unterwerts teuchter iſt als oberwerts,
(F. 71.) und der Saame nebſt der Fettigkeit auch Feuchtigkeit haben
muß; .77) ſo giebet dieſes abermals einen Bewegungs. Grund ab,
daß man ſuchen ſolle, den Saamen tief genug unter die Erde zu
bringen.

ſ. 80.
Ze tieffer der Miſt untergepfluget wird, je langſamer gehet

ſeine Fettigkeit nach die obere Flache des Ackers, und von da in die
Luft, mithin mußer in dieſem Falle langer wurcken, als wann er ent
weder gar flach oder gar nicht untergebracht wird.

J. 81.Ja, weil die untere Erde deshalb wild genannt wird und
Schaden thut, weil ſie von der gewohnlichen Dungung nicht durch
drungen iſt, (F. 73.) ſo darf man nur 1)brav viel gekunſtelten Dun
ger drauf bringen, (F. 73.) 2) ihm tiener als 2 oder 3 Zoll unter
pflugen, (F.72.) 3) und, weilauf dieſe Weiſe die wilde Erde oben zu
liegen konimt, und vom Regen, Schnee und Thau, auch der Son

nen
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nen beruhret werden kan, ſo muſte ſie alſo eine Weile liegen bleiben,
damit ſie ſolchergeſtalt von der naturlichen Dungung durchkrochen
werde. Hiedurch konte man den Acker tief genug gleichſam zahm
machen, und man wurde alsdenn von der wilden Erde nicht incom—
modiret werden, viel mehr wurde wahr werden, was ſ. 46. ſeq. 61.
prophezeyet worden.

gſ. 82.Endlich ſind eben die pho præc. angefuhrte Umſtande, weil
ſie bey Umarbeitung der Garten durch den Spaden, oder Graber an
gebracht werden, Urſache, daß in den Garten die ſo genannte wilde
Erde viel tieffer, nemlich ſo tief als man mit den Grabern zu graben

peflget, lieget: Denn in den Garten iſt die Erde auf ſ. gi. beſchrie
bene Art einen guten Spaden i. e. wenigſtens g bis 10 Zoll tief ſo
wohl von der gekunſtelten als naturlichen Dungung penetriret wor
den. Hieraus kan auch beurtheilet werden, was von den Regolender
Garten zu halten ſeh.

ß. 83.Von den Eggen, als wodurch nach heutiger Bearbeitung der
Aecker die Erde auch murber gemacht wer )den ſoll, kan nunmehro, da
ich von der AIrt, den Acker reine zu machen, handeln muß, am bequem
ſten trackiret werden, da die Haupt. Intention beym Eggen iſt, daß
dadurch der Acker vom Unkraut gereiniget werde.

ſ. 8. 4.
Wann nach heutiger Erfahrung der Acker ein wenig feſte und

klumpigt, mithin nicht murbe gnug iſt, ſo ſind die Eggen zu leichte,
die Klumpen (oder Kluhte) zu zermalmen, ſondern, indem ſie gar ſanf
te uber den gepflugten Acker herfahren, bleiben die Klumpen gantz,
und das Unkraut in Ruhe, welches beym klebigten Acker dergeſtalt
wahr iſt, daß man nach den vielen Pflugen und Eggen dennoch den
Acker erſtlich waltzen muß, um theils dadurch die harte Klumpen zu
jermalmen, theils auch das Land eben zu machen, damit man zur
Erndte Zeit von den Kluten ungehindert mehen konne.

ſ. 5.
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5. 85.Da durch das Pflugen der Acker ofte jerriſſen wird; ſo wird

auch das Unkraut mit ſeinen Wurtzeln in ſeinem Wachsthum ofte
gehindert und losgeriſſen. Jſt nun das Erdreich murbe und noch
dazu trocken und locker, ſo ſind die heutige Eggen eher im Stande
einugreiffen, und das durch das Pflugen losgeriſſene Unkraut heraus

folglich laſt das Unkraut ſirh aus einem murben, trockenen
zu zerren,und lockerm Erdreiche eher und beſſer herauseggen, als aus einem fe

ſten Lande, und bey naſſem Weltter.

6. 66.Je ofter demnach der äcker gepflüget und geegget wird, jeofV

ter wird das Unkraut in ſeinem Wachsthum geſtohret und gehindert.
Und vielleicht ware es thulich, hus Unkraut gor mercklich auszurotten,
wann ein LandWirth Zeit und Geſpann genug hatte, den Acker of
ters als 2bis z mal, und gleich hinter einander, und bey trockenem
W tter zu pflugen und zu eggen, indem hiedurch das Unkrgut, ehe es

niowieder Wurtzeln faſſen.konte, in ſeinem Wachsthum ge hret und
endlich gar vertrocknen wurde.

8. 87.
1444

Die Garten-Erde wird der FaldErde laut der Erfahrung
vorgezogen, und zwar weil ſie weniger wild iſt, als die FeldErde,
(.73 81, 82.)gleichwohl lehret die Erfabhrüng und der Augenſchein,
daß, ohngeachtet das Unkraut mit ſeinen Wurtzeln, welche man Peh
den, oder Quecken nennet, nicht nur beym Umgraben ſorgfaltig aus.
geworfen, ſondern auch nachhero einige mahle ausgegatet werden,
daſſelbe dennoch in den Garten nicht nur am fleißigſten, ſondern auch
am haufigſten wachſe, und uns viele Muhe und Unkoſten verurſache.
Dieſes bringet uns auf eine verhoffentlich nicht unaugenetine Unter
ſuchung, woher ſolches in den Garten komme.

ſ/ 88JWorlaufig muß ich aber dioſes erinnern: Da auf dem Felde

das VUnkraut mit dem Getreide zugleich aufwachſet, und zugleich ein
geerndtet wied, ſo bleibet nicht nur vieler von dem bereits reif gewor
denen Saamen des Unkrauts auf dem Felde zuruck, ſondern wird

auch
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ouch mit. auf die Hoffe und in die Scheuren gefahren. Von dieſem
mit eingeerndten Saamen des Unkrauts kommt der meiſte mit unter
den Miſt, beſonders wo das Vieh ofters mit Heu gefuttert wird.
Was iſt es demnach wunder, wann durch den Miſt, der auf die Fel
der und indie Garten gefahren wird, zugleich reichlicher Saamen des
Unkrauts mit dahingebracht wird? welches alles von den Garten
um deſto wahrer iſt, je mehr dieſelbe fur den Feld« Acker fleißig unter
Miſt gehalten worden.

89.Jſt ſolchemnach der viele Miſt mit ſchuld, daß das Unkraut
in den Garten beſſer und haufiger wachſet, als auf dem Felde, nicht

zu vergeſſen des ſchonen Nahrungs-Saftes, ſo es daſelbſt zum
Wachsthum mehr findet als im Felde, und zwar gleichfalls wegen
des vielen Miſtes. (ſ. 88.) Und geſetzt, daß man vermogend ware,
beym Umgraben der Garten alle Wurtzeln des Unkrauts auszurot
ten, ſo iſt man doch nicht im Stande, den durch den Miſt von neu
em dahin gebrachten Saamenvon neuen aus und aufzuſuchen, ſo, daß
dieſen Umſtanden nach denndch. unmoglich iſt, das Unkraut aus den
Garten zu vertilgen.

g. 90.gJedoch iſt der Miſt und der haufige dem Acker dadurch mit.

getheilte NahrungsSaft an dem ſchleunigen und haufigen Wachs
thum des Unkrauts in den Garten alleine nicht ſchuld, ſondern es zei

get noch hiebey die Erfahrung4) Dafß einguter Wirth tief graben laſſen.

2) Daß beym Graben die obere Flache des umgegrabenen
Erdreichs allemahl unten, und die unterſte Erde oben zu

liegen komme, mithin iſt in den Garten weniger wilde und

mehr zahme Erde, als im Felde. (H.73. 81. 82.)
4

Hr 91.Da nun die GartenErde ſo wohl durch das haufige Um

graben, als auch fleißiges Miſten murbe gemacht worden, ſo iſt der
untergegrabene Saame io wohl als die zuruckgebliebene Wurtzeln des
Unkrauts leichtlich vermogend, tief unter ſich zu wurtzeln, und ober

Abhandl. v. d. Land-Wirthſch. D werts
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werts ſchnell durch zu dringen, beyde ſind auch der Gefahr der Hitze
und des Froſtes ſo ſehr nicht unterworfen, haben alſo auch beyde fur
den zahmen Gewachſen, auch dem Unkraute auf dem Acker einen groſ
ſen Vorzug, indem weder der zahme Saame im Felde und in den
Garten, noch auch das Unkraut auf dem Acker ſo ordentlich und tief
untergebracht wird.

g. 92.
Naturlicher weiſe muß jemand, der ordentlich zu gedencken

ſich angelegen ſeyn laſſet, auf folgenden Schluß und Einwurf ver
fallen: Wann die Murbigkeit und Fettigkei des Ackers Schuld
daran ſind, daß das Unkraut in den Garten deſto haufiger und ſchnel
ler wachſet und reichlichen Saamen traget; ſo wurde wohl der h.gr.
ertheilte Rath umſonſt feyn, und mehr Schaden als Vortheil ſtiften;
alleine nicht zu gedencken, daß aus der Murbig und Fettigkeit des
Ackers auch der zahme Saame den Vortheil ziehet, welchen das Un
kraut nach d. 88. leqq. daher hat, ob wohl die Wurtzeln und der neue
durch den Miſt dahin gebrachte Saame des Unkrauts eher zum Gee.
nuß der Fettigkeit kommt, als der neulich ausgeſtreute aahme Saa
me; ſo wird weiter unten naher gezeiget, wenigſtens mit Fingern dar

auf gewieſen werden, wie dem Wachsthum des Unkrauts in hoc pat-
ſi vorzukommen, und der ſchnelle Wachsthum des zahmen Getrei
des zubefordern ſey, gleichwie ſchon zu Ausrottung jenes oben h. 86.

Anſtalt gemachet worbden.
4. 92.In den Garten kommt zu dem der durch den Miſt dahin ge

brachte neue Saame des Unkrauts, imgleichen die zuruckgebliebene
Wurtzel des alten Saamens nach Anweifung des ſh. go. in der
Situation, welche der Herr Wolf unter andern hanptfachlich erfodert
von demjenigen Korne, ſoausgeſaet wird, und wopon unten ein meh
rers, gleichwie denn eben deshalb, weil nach ſpho go. die Wurtzeln
und der Saome des Unkrauts tief unter die Erde gebracht werden,

ſo iſt man auch nachgehends beym Ausgethen nicht vermogend, die
Wurtzeln mit heraus zu ziehen, ſondern ſie reifſen ab und bleiben in
der Erde ſtecken, und fchlagen immer vonneuem deſto reichlicher aus.

J. 24.
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g. 94.Daß aber das Unkraut dem zahmen Saamen, beſonders dem

Getreide vielen Schaden thut, iſt nicht ſchwer zu begreiffen. Denn
1) den NahrungsSaft ſo das Unkraut an ſich ziehet, kan der zahme
Saame nicht bekommen, ſondern dieſer bekommt dahero weniger
Saft, als er bekommen wurde, wann das Unkraut nicht neben ha
ſtunde, indem auf dieſe Weiſe der Nihrungs. Saft gar ſehr verthei—
let wird. (Viele Schweine machen einen dunnen Tranck.)
2) Zudem da die Wurtzeln des Unkrauts ſo wenig auf dem Feldeals
in den Garten ausgerottet werden konnen, (F. o9. leqq.) vielmehr der
Saatme deſſelben zum Theil bey der Einerndtung des Getreides auf
dem Acker zuruck bleibet, zum Theil durch den Miſt dahin gebracht
und untergepfluget wird, (F. 88. leqq.) mithin eher untergearbeitet
wird, eher quillet, und den Nahrungs«Saſt des Miſtes eher em
pfangt und an ſich ziehet, als der zayme Saame, welcher ſpater her.
nach erſtlich untergebracht wird, folglich ſpater quillet, ſo muß auch
naturlicher Weiſe has Unkraut eher aufgehen und hervorſchieſſen,
auch ſich eher ausbreiten als der zahnze Saame. Jſſt dieſes, ſo er
ſtickt das Unkraut den guten Saamen, daß er ſo gut nicht fortkom
men kan, als er thun wurde, wann das Unkraut nicht neben ihm

ſtunde.

ſ. 9.Konte demnach bewerckſtelliget werden, daß der gute Saame
geſchwinder aufginge, und dem Unkraute alſo im Wachsthum zu.
vortkahme, ja das Unkraut in ſeinem naturlich ſchnellen Wachs.
thum aufgehalten wurde, ſo wurde das Blatt ſich wenden, und das
Getreide vielmehr das Unkraut unterdrucken und erſticken. Ein klu—
ger und erfahrner Wirth mag hiebey ſeine Rellexiones machen, und
ſeine Geſchicklichkeit anbringen. Wann ich Gelegenheit ferner habe,
ſo will ich alsdann das meinige thun.

g. 96.Klugere Wirthe haben gar recht angemercket, daß durch die

heutige holtzerne Eggen dem Unkraute wenig Abbruch und Tort ge
ſchicht, und brauchen dahero eiſerne Eggen, d. i. ſie nehmen hol.

D 2 tzerne

4



n
e—

28 Cap. II. Von den Urſachèn
tzerne Balcken, und laſſen eiſerne Zahne hinein machen, meynende,
die holtzerne Zahne waren zu ſchwach, das feſte Erdreich zu zermalmen,
und folglich das Unkraut mit heraus zu zerren. Allein noch niemals
habe ich geſehen, daß der Acker an ſich ſo hartnackig und unhoflich
ſey, die holtzerne Eggen zu zerbrechen, zumahl wann ſelbige von gutem

Holtze ſtarck und kurtz ſind, und der Acker von groſſen Steinen reine
iſt, daß ſolchemnach nicht die eiſerne Zahne; als eiſerne beſſern Efkect
thun, ſondern jedermann begreifft leicht, daß, da durch das viele Ei
ſen die Eggen ſchwerer gemacht worden, ſie durch ihre Schwere das
Land beſſer angreiffen, und, daß wann die holtzerne Eggen durch ein
fremdes Gewicht ſchwerer gemacht worden, man zwiſchen die holtzer
ne und eiſerne Eggen wenigen oder gar keinen Unterſcheid finden
werde.

h. 97.Bey dieſer Gelegenheit konte ſo wohl beym Bau als Gebrauch
der Eggen manches erinnert werden, mag aber eines jeden Nachden
cken uberlaſſen ſeyn, bis der Himmel mehre und beſſere Gelegenheit
ſchencket, nebſt andern Anmerckungen auch dieſe mit auszufuhren.

ſ. 98.Eben dieſe Eggen, welche zu Ausrottung dets Unkrauts zu
leichte waren, (ſJ. 84. ſind zum Untereggen des Saamens zu ſchwer
und zu ungeſchickt, welches aus folzenden deutlicher werden wird.
Wann nemlich der Acker beſaet werden ſoll, io iſt er ſchon einige mal
vorhero gepfluget und geegget worden, folglich iſt er, gegen ſeinen vo
rigen Zuſtand zu rechnen, ungleich murber; Alsdenngeſchicht es, daß
die Eggen mit ihren Zahnen tieffere Rillen machen, als fie ſolten,
und daß ſie dadurch den Saamen, der bereits gut und tief lag, wie
der in die Hohe bringen: Um ſolches verſtandlicher zu machen, ſoll
nunmehro von der heutigen Art, den Acker zu beſaen, gehandelt wer
den, und zwar erſtlich wie es damit beym WinterKorne zugehe.“

ſ. 99.
Wann nach der LandWirthe Meynung, nach Beſchaffen

heit der Zeit und ihres Geſpanns, der Acker murbe und reine gemacht
worden, ſo wird. das WinterKorn mit der Hand ambulando dar

auf



auf geſtreuet, ſhh
me in die durch den Pflug oder Haaken gemachte Furchen, oder Ril J
len fallen, ja ſie wollen durch das Eggen vollends befordern, daß der
jenige Saame, ſo in die Furchen nicht gefallen, durch das Eggen da
hinein geſturtzet werde.

10o.
44

Wann der Acker aur Winter-Saat gepfluget oder gehaaket Jworden, ſo werden die Rillen, vermoge der Erfahrung, ſehr flach,
ſo, daß wann durch das Eggen die Rillen zugeegget und der Acker eben
gemachet worden, der Saame nicht tieffer als Zollzu liegen kommt,
und es ware zu wunſchen, daß aller ausgeſtreute Winter. Saame
zZoll tief zu liegen kame. Kommt man mit den Eggen daruber, und
der Acker iſt murbe, ſo ſind die Eggen zu ſchwer und ungeſchickt, und
entbloſſen denjenigen Saamen, der vorher aut unter der Erde lag,
wiederum von der Erden: Wer hieran zweiffeln will, der nehme ſich
nur die Muhe, und vilitire einen auf heutiger Art beſaeten und bear
beiteten Acker, alsdann er hieran uberflußig uberzeuget werden ſoll.

S. 101.Hieraus entſtehen folgende Inconvenientien: Derjenige
Saame, ſo oben aufder Erden liegen bleibt, wird 1) von den Vogeln,
Tauben, und beſonders den Mauſen fleißig aufgeſuchet und verzehret, 9

n
J
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und oll i rer Hofnung nach der auszuſtreuende Saa

J

i

und iſt dieſer Schade nicht geringe.

F. 1o02.
2) Dader Acker durch das oftere Pflugen und Eggen murbe

und locker gemachet worden, ſo kan der Regen, wann er zumahl cum
impetu auf den lockern Acker fallt, demſelben geſchwinde zuſammen

ſchlagen, und da die Winter Saat Korner groſſer und grober ſind, J
ſo ziehet ſich die Erde nach den Regen niederwerts zuſammen, und der
Saame kommt vollends oben auf zu liegen, zumahl wann gar ein
Platz. Regen darauf fallet.

ę. 1o.
3) Desgleichen geſchicht, wann nach der SaatZeit trocken

Wetter mit einigem Winde begleitet, einfalt. Denn alsdann kan

D 3 derſelbe
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derſelbe den Staub und die lockere Erde leicht in Bewegung ſetzen
und vom Saamen abtreiben, mithin den Saamen, der ohnedem mit
weniger Erde bedecket war, vollends von Erde entbloſſen.

S. 104.Wann ſolchemnach der Regen und Wind den Saamen von
derrde entbloſſet hat, die Abwechſelung des Wetters aberWitterung
genannt wird;: ſo iſt begreiflich, daß in dieſem Falle die Witterung
den Saamen vielen Schaden zufugen konne, muthm auch die Vo—
gel, Tauben und Mauſe mehr Gelegenheit bekommen, die Saat zu
xuiniren.

H. l10o5.4) Welcher Saame aher von den Vogeln und Mauſen unauf
gefreſſen oben auf liegen blieben, derſelbe kan theils ſchwerlich quel
len und aufgehen, weil er nicht in, ſondern auf der Erden lieget, theils
wann er auch aufgehet, kan er doch nicht tieffe Wurtzeln ſchlagen,
mithin, wann ein trockener Herbſt oder Fruhling einfatlt, oder nach
hero ſtarcke anhaltende Sonnen Hitze kommt, muß er mit ſeinen
Wurtzeln leichtlich vertrocknen, (J.61.) und geſetzt, daß er nicht
vertrocknet, ſo kan er doch nicht Saft und Nahrung gnug haben, da
die obere Erde immer trockener iſt als die untere, (F.71.) nicht zuge
dencken, daß er eben deshalb, weil er oben auf lieget, nicht im Stan
de iſt, ſo viele Halme und Aehren hervor zu bringen, als er thun wur
de, wann er unter der Erden lage, wovon unten ein mehrers.

106.
5) So iſt auch dieſer oben auf liegende Saamen der Gefahr

unterworffen, von dem Froſie ruiniret zu werden: (F. s1.) Denn
weil er nicht Erde uber ſich hat, ſo fallt die Scharffe des Froſtes

irmmediate auf ihn, und gehet es ihm in ſolchem Falle wie einem,
der mitten im Winter nackend gehet, und Gefahr lauft zu erfrieren.

f. 107.
Solcher geſtalt laſt ſich nach gerade deutlicher einſehen, war

um die Abwechſelung der Kalte, des Froſtes, der Hitze, des Windes,
Regens
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Regens und dergleichen, oder mit emem Worte, die Witterung,
den Winter. Saamen ſo gar groſſen Schaden thun konne. Unſere
heutige Land. Wirthe begreiffen dieſes alles wohl, wie ſie dann,
wenn man ſie fraget, warum dieſes Jahr das Winter-Korn ſo gut
nicht gerathen als ſonſten? ſogleich mit der Antwort fertig ſind: Es
komme ſolches von der ubeln Witterung her. Ob ſie nun zwar hier
an nicht Unrecht haben, ſo ſolten iie doch billig ſich bemuhen, ſo wohl
zu unterſuchen, warum die Witterung vieles Korn ruiniret,
vieles hingen unbeſchadiget gelaſſen, daß es geſegnete Fruchte ge
bracht, als auch raliniren, wie man kunftig ſolchem Uebel vorbeu

gen wolle.

S. 1o8.Gelegentlich ſoll hiebey unterſuchet werden, woher es gekom
men, daß nach den kalten Winter des 1740ſten Jahres eine ſchlech
te Erndte, beſonders beym Winter-Korne erfolget. Ueberhaupt
muß ich aber hiebey vorlaufig erinnern, daß bey Auffeichnung dieſer
meiner Gedancken ich mein Augenmerck hauptſachlich auf die Mittel
Maick und angrentzende Provintzen gerichtet habe.

Als nemlich der kalte Winter gleich Anfangs des No
vembers 1739. eintrat, war vieler wo nicht der meiſte Saame be
reits ausgeſtreuet. Dieſer Froſt kam demnach ziemlich zeitig, und
der Acker war gantz bloß, und mit keinem Schnee bedecket, derglei
chen Froſt ohne vorhergegangenen und liegen gebliebenen Schnee
man einen blachen Froſt nennet. Dieſer blache Froſt continvirte
bis in den Dec. 1739. in welchem Monath Thau  Wetter und vie
ler Regen einfiel, ſo, daß bey dieſem offenen Wetter des Monaths
Decembris 1739. in der Priegnitz und in Mecklenburg, woſelbſt die
Land. Leute ſehr ſpate zu ſaen pflegen, wo nicht das meiſte, doch gewiß
ſehr vieles Winter-Korn erſtlich ausgeſaet und unter die Erde ge

bracht wurde. J

Auf di ſem Thau-Wetter folaete abermal ein btacher Froſt,
jedoch bald nach Heil. zKonige 1740. kamein tieffer Schnee, wel

cher
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cher bey der anhaltenden und fortdaurenden Kalte bis Oſtern 1740
auf dem Acker liegen blieb.

14

9. 109.Diejenige, ſo zeitig ſaen, pflegen 14 Tage vor Michqgelis an
zufangen, und wenigſtens um Martini die Winter-Saat beſtellet zu
haben. Jn der Priegnitz und in Mecklenburg il es nichts neues,
wann einige erſtlich gegen Martini anfangen, und ſo lange offenes
Wetter iſt, fortfahren, die Winter Saat zu beſorgen.

g. 110.
Dieſer alſo zeitig ppho præc. ausgeſtreute Saame war eben

gequollen und zum Theil ſchon aufaegangen, als der erſte blache zei
tige Froſt zu Anfang des Novembers 1739. einfiel. Derjenige
Saame, ſo oben auf der Erden laa, ward von den Vogeln und
Mauſen verzehret, (F. ror.) und welcher nicht verzehret ward, der
ſelbe wurde vom Froſte ruiniret, (F. 106.) indem die erſte Saat ſehr
zart und der Froſt ſtarck war, die Saat auch weder Schnee noch Er
de zur Decke uber ſich hatte, und jſt durch dieſe beyde Umſtande ge

wiß ſehr vieler Saame verdorben worden.

g. 1I1II.Derjenige von dem zeitig ausgeſtreuten Saamen, ſo nicht
.ĩoben, ſondern unter der Erde lag, war zum theil mehr, zum theil we

niger mit Erde bedecket, ſo, daß der tieffer liegende Saame warmer
lag, als der weniger tief liegende, dahero auch der Grauſamkeit des
Froſtes weniger exponiret war als dieſer, und weil der zeitige Froſt
heftig war, ſo iſt vermuthlich noch vieler Saame, der zwar unter der
Erde, aber doch nicht tief genug lag, verlohren gegangen, und als
nachhero der tieffe Schnee fiel, und den Acker bedeckte, ſo iſt der am
tiefſten liegende Saame unbeſchadiget blieben.

ſ. 112.
Der nach ſolchen gronen Verſuchungen ubrig gebliebene

Saame hatte demnach wenige Geſellſchaft ſeiner Art, und lag zu dem

tief
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tief unter der Erden. (K. 111.) Daher kam es, 1) daß er ſpater
im FruhJahr aufgieng, als ſonſten, wiewohl auch die lange anhal
tende ſpate kalte Witterung ihn zuruck hielt. Denn weil er, tief
lag, ſo muſte er mehr Zeit haben, ſich durchzuarbeiten, bis er ſich
ſehen laſſen kente. Er muſte auch 2) ſehr ſparſam und rar aufge—
hen, indem ſeines gleichen wenig ubrig geblieben war. Und dieſe
beyde hcenomena bewogen die Land. Wirthe, daß ſie anfangs
des Fruhlings 1740. ein ſchlechtes Korn- Jahr prophezeyten, ja,
daß manche dieſes ſchlechten Anſehens halber ihr mit WinterSaat
beſtelltes Land wiederum umpflugten, und Sommer Korn hinein
laeten.

S. 11z.gweil aber die uibrige unbeſchadiget gebliebene WinterSaat
giemlich tief in der Erde lag, (F. 111.) ſo war ſie dem Zuſtande na
he, den der Herr Wolff zum geſegneten Korn. Bau verlanget. Sie
vehielt alſo den NayrungsSaft, den die verlohren gegangene Saat
hatte an ſich ziehenund gebrauchen wurden, vor ſich alleine, konte alſo
ſichmit mehrerkoree pouiſiren und ſich in inenrere Halme umd Zweige
ausbreiten, ſo, daß hierdurch der erlutene Abgang ziemlich erſetzet

worden.

5. 114.Hieraus iſt zugleich zu begreinen, woher im Jahre 1740.
die Korner, auch in dem allerſchlechteſten Lande, viele Halmen und
Aehren hervorgebracht, wie ich dann ſelbſt in dem aller ſandigſten
Lande 10. 12. 16 bis 20 Halme und noch mehr gezahlet, welche aus
ainem Korne gekommen waren, und dergleichen waren die meiſten.

o. t1tg.Deerjenige Winter· Saame, ſo ſpater und zwar im Detem
ber 1739. ausgeſaet worden, (F. rog.) bekam bald vielen Schnee
ſibid.) zur Decke und Warme, hat alſs ſo groſſe Gefahr des Fro
ſtes nicht ausgeſtanden, iſt folglich weniger beſchadiget blieben, als
der zeitig ausgeſtreute Saame; (ſ. rio. ſeqq.) konte mithin theils

Abhandl. v. d. Land· Wirthſch. E jeiti
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zeitiger, theils hauffiger aufgehen, muſte auch dahero zur Erndte
Zeit dicker und beſſer ſtehen, als der zeitige Saame. (ſ. 112.) Und
dieſes iſt die Urſacuhe, warum damals die Land-Wirthe anders nicht
konten, als die ſpatere Saat der zeitigen vorzuziehen, wiewohl dem
durchgangigen Geſtandniß nach beym Ausdroſchen die zeitige Saat
reichlicher und beſſer gelohnet als die ſpatere. (K.ruz.) Denn der
Schade wurde durch die Grone und Lange der Aehren, und durch

uu die Vielheit der Korner in den Aehren erſetzet.
S. 11s6.Dieſe bey der Winter Saat uberhaupt und beſonders im

kalten Winter 1740. dabey oblervirte Inconvenientien fallen gar
ſehr hinweg bey der Sommer Saat:. Denn  da dieſelbe im Fruh
Jahre im April bis Pfingſten beſorget wird; ſo iſt alsdann das
Erdreich ſchon ziernlich erwarmet, wenigſtens hat man vom Froſte
nichts mehr zu beſorgen.

ſ. 117.Zudem wird die meiſte Sommer Saat untergepfluget, mit.

hin kommt nicht nur mehr Sommer- Saat unter der. Erde, als
WinterSaat, da dieſe oben auf geſaet und nur untergeegget wur
de, ſondern ſie kommt auf eben dieſer Urſachen halber tieffer zu lie
gen, woraus dann naturlich flieſſet, daß die Vogel, Tauben und.
Mauſe derſelben nicht ſonderlichen Schaden thun, theils weil er tief
lieget, theils auch, weil im FruhJahre, da alle Wurmer in der Er
den ſich ruhren und heraus kriechen, mithin mehr Fraßzu finden iſt,
als im Winter, die Vogel derſelben ſo begierig nicht nachſtellen, iſt
auch durch das Unterpflugen den oben (J.n13) erwehnten Umſtan
den naher, und kan dahero ſich beſſer ausbreiten, folglich iſt nicht
ſchw.r einzuſehen, warum das Sommer-Gettreide ofter gut ge
rath als das Winter-Korn, und warum es ſelten, ja niemals ſo
theuer wird, und endlich warum es ordentlicher weiſe und gemeinig
l'el b ſſ loh et als das Winter Korn.
i)eernen
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Ca. IV.
Von den Requiſitis zum beſſern Korn-Bau.

f. 118.
wer Herr Wolff hat in ſeiner Entdeckung der wahren UrſachenS erwieſen,/ daß zur moglichen Frucht nothwen

von der wunderbahren Vermehrung des Getreides Haar klein

dig erfordert werde, daß daſſelbe tief. und weit genug aus einander zu
liegen komme,! die ubrige Kequiſita nicht ausgeſchloſſen. Jch be
ziche mith der Kurtze halben billig darauf, provocire auch alle und

jede, ſo dawieder etwas grundliches einzuwenden vermeinen. Jch
habe aus dieſen Grunden, ſo der Herr Wolff angegeben, den ſchlech
ten Winter Korn-Bau uberhaupt und beſonders deduciret, war
um nach den kalten Ainter Anno a 740. eine ſo. ſchlechte Erndte er
folget, (F.99.. leqq.) wie ich dann uberhaupt, da ich unſere heutige
Art, den Ackerbau zu beſorgen, examiniret, bey aller Gelegenheit, wo
nicht handgreiflich, jedoch tecte. gezeiget, daß des Herrn Wolffs
Aufgabe, die er als ein Naturkundiger nicht aufloſen konnen noch wol
len, in heutiger Praxi unaufgeloſet bleibe, aber gleichwohl künftig auf
geloſet werden konne.

S. i19.
So viel erhellet indeſſen aus des Herrn Wolffs Oblſerva—

tionibus, und meiner auf heutiger Praxi ſich grundenden Deduction
das cæteris paribus, die Haupt. Sache darauf ankomme, daß der
Saame tief und ordentlich genug aus einander zu liegen komme,
alsdann nemlich der erſte Halmen unterwerts einen, auch mehrere
Halme, der zweite, den dritten, der dritte den aten und ſo ferner pous-
ſiret, dabey gantz naturlich iſt, daß der erſte Neben.Halm ſpater als
der erſte, der dritte ſpater als der zweyte, und ſo ferner hervorſproſ

E 2 ſen



36 Cap. IV. Von den Requiſitis
ſen muſſe, weil der Eflectus ſpater kommen muß als deſſen

Urſache.

120.
Hieraus wird auf eine unleugbare Art geſchloſſen, daß, da

der erſte HauptHalm am eiſten Gelegenheit hat, den erſten
und beſten Saft ſo wohl aus dem Saamen Corper ſelber als auch
aus dem Erdboden an ſich zu zieheti, mithin der Haupt. Halm ſtar.
cker, langer und fruchtbahrer werden muſſe, als der erſte Neben
Halm, und fo in infinitum weg. Diieſes zeiget auch die jahrliche
Erfahrung gantz deutlich. Denn die zuletzt gekommene Halme find
der Lange und Starcke nach ſehr unterſchieden von denen, ſo zuerft
hervor geſchoſſen, gleichwie auch dieſer leutern Art Aehren der Lan
ge und Vielheit der bey fich euhrenden Korner und deren Wichtig

eeit nach von jenen mercklich unterſchieden ſind. Wer Luſt hat,
von der Wahrheit durch Erfahrungen uberjſeuget zu werden, der
kan ſich nur die Muhe geben, und zur Erndte-Zeit, wann das Korn
noch im Felde ſtehet, das Getreide beſehen, und viliuiren.

S. 121r.
Wann dieſemnach bewerckſielliget werden konte, daß die er

ſtere Halme in ihrem Wachsthum aufgehalten, und die ſpatere Ne
benHalme darinnen befordert wurden, oder auch nur das erſtere ge
ſchahe, damit die ſpatere Neben. Halme den erſtern nacheilen konten,

auch dabey NahrungsSaft genug hatten, ſo wurden die letztere
Aehren mit den erſtern gleich lang, gleich reich/und zugleich reiffe
werden, mithin der Segen zur ErndteZeit ungleich groſſer ſeyn.
So aber, da dieſes bis dato nicht zu Stande gebracht worden, leh
ret die tagliche und klagliche Erfahrunq, daß die letztere Haime
(welche wir beym WinterKorne May-Pflantzen zu nennen pflegen)
gantz zuruck und kurtz, die Aehren gantz klein und groſten

theils taub bliuiben.
5. 122.
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ſ. 122.Wann demnach, ſo wohl nach des Herrn Wolffs, als meinen

geringen Obler vationen, eine wurckliche Vermehrung des Getrei
des befordert werden ſoll, ſo muß

1) das Erdreich, welchem der Saame anvertrauet werden
ſoll, murbe genug,

2) reine genug vom Unkraute,

5) weit genung aus einander liegen.

Car. V.
Von den unvernunftigen Vorurtheilen wieder

„den beſſern Korn Bau.

F. 1az.
o Z Sin jeder verſtandiger Menſch, wenn er auch von der bisheri-R gewohnet

 gen LandWirthſchaft nicht das geringſte verſtehet, aber doch

len, wird geſtehen müſſen, daß die Ppho præced. erforderte Reqoi.
ſira zum reichen Korn.Baue unentbehriich ſind, und ein Wirth
ſchaftsverſtandiger wird vollends die Hand auf den Mund legen, und
Amen hieju ſagen muſſen. Nachdem man heutiges Tages einen tuch
tigen Ackers. Mann daraus beurtheilet, wenn man von ihm horet oder

ſiehet, daß er ſeinen Acker bravmiſtet, denſelben fleißig und tief pflu.
Sget c. Za ein junger Wirth, der ſich recommandiren will, ſctzet

hierin und hiezu alle ſeine Krafte an, woran er wohl, aber noch
nicht gnug thut. Deutlicher will ich itzo nicht ſchreiben.

Cz J. 124.

ve
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ęi 24DOb nun zwar dje michreſte Wirthe, wo ſie ihre Vernunft
nicht verleugnen, und die tagliche Erfahrung lans Kailons in Zwei
fel ziehen wollen, in den mehreſten Haupt. Stucken einig ſind, ſo kon
nen oder wollen vielmehr doch nicht errathen und begreiffen, wie
alle dieſe Requiſita im Groſſen quch nur.ſo weit zu orackiliren ſeyn,
daß man ſtatt 4. 6 oper ß.Korner, g. 12 und r6 Korner gewinne,
und eben, weil ihnen dieſes ein nodus Gordius, NB. nicht an ihm
ſelber, ſondern nur nach ihren ſchwachen Einſichten iſt, ſo verwerfen
und blamiren ſie lieber das gantze Project, ehe ſie ihre Einfalt und
Inadvertenee verrathen und veroffenbahren wollen.

.ys. .⁊25. J
Jch wundere mich auch daruber gar nicht, wann ich erwe

ge, daß unter tauſend LandWirthen nicht einer ſo geſegneten Ver
ſtändes iſt, daß er der Sache von ſelbſt nachzudencken, und auf dieſe
Requiſita, conjuactlin betrachtet, verfallen ſolte, und daß, wann
auch einige durch Veranlaſſung des Herrn Wolffens und andere
Schriften auf gute Gedancken gerathen, wenige, ja die allerwenig
ſten die in ſpho iad 34. erforderte Requiſita beſitzen. Heutiges
Tages werden zur Wirthſchaft verdammet und employret alle die
jenige junge Leute, die ſonſt nichts lernen wollen noch konnen. Und
was ſoll man von dergleichen Art Leuten erwarten?!

g. 126.
Es hat zu unterſchiebenen Zeiten Leute gegeben, die einige

von den bisherigen Fehlern erkant und ſie zu verbeſſern geſuchet haben.
Wenn aber nach ſpho i 22. die erforderlichekequiſita zuſammen ap-
pliciret werden muſſen, ſo iſt es auch aus dieſem Grunde kein Wun
der, wann ihre Bemuhungen fruchtlos geweſen. Einige ſind auf
die Einweichung des Korns verfallen, weil ſie vielleicht unter an
dern ungegrundeten Grillen geglaubet, daß es den Saamen an
Nahrungs. Saften alleine fehle, und daß ſie dadurch dem Man

gel
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gel abhelfen konten. Andere haben Machinen erfunden, welche
zugleich und uno teinpore ꝓflugen, ſaen und eggen muſſen.

ß., 127.Dieſe  Beiuhungen einiger Leute ſind der Welt bekant,
zugleich, auch, daß ihre Vorſchlage von niemanden im Groſſen ac—
ceptable gefunden, ſondern vielmehr verworfen, oder vielmehr
nicht nachgemachet worden. Und hieraus iſt das generelle eckel
hafte Præjudicium entſtanden, daß, weil die Vermehrung des Ge
treydes ſo vielfaltig verſuchet, niemahls aber zu Stande gebracht
worden, nunmehro alle Bemuhungen auf nichts hinaus laufen, da
zumahl naturlich und begreiflich ſey, daß die Menſchen bey der groſ
ſen Begierde, etwas zu erwerben, ſolche ausnehmende Vortheile
nicht aus den Handen laſſen wurden, beſonders, da dieſe Bemu
hungen, wann ein Particulier darinnen reuſſirete, ungemeinen
Vortheil zuwege bringen konte, zumahl ehe deſſen practicables
Maximes allgemein wurden.

ſ. 1128.wird alſo der Muhe belohnen, nach den an. und ausge

fuhrten Grunden zu unterſuchen, ob diejenitzen, ſo die Vermeh
rung des Getreydes en gros bishero wureklich zu machen geſuchet,

hinlanglichen Grund dazu gehabt, und, wann ſie ihn gehabt, ob
ne auch bequeme Mittel dazu gebraucht haben? (beyde Stucke ge
horen zuſammen,) ieraur wird ſich von ſelbſten veroffenbahren,
warum dieſer Leute Bemuhungen ruckgangig geworden, und war—

um aller andern Leute Angeben, wo es auf keinem beſſern Grunderu
bet, und durch keine bequemere Mittel befordert wird, kunftig eben
maßig nicht nur ruckgangig, ſondern gar verachtlich und lacherlich

werden muſſe, zumahl bey Leuten, welche den Rummel verſtehen.

d. 129.Das merckwurdigſte Exempel dieſer Bemuhungen, ſo in
hieſiger Nachbarſchaft iwar hitige Nachfolger, aber wenige, ſo es

probat



40 Cap. V. Von den unvernünftigen Vorurtheilen

il bfd b ſſt d1

J

moge Sache geweſen ſeyn wurde, anderntheils weil es gar nicht

l
koſibahr war. Und dieſe beyde Eigenſchaften ſolten hoffentlich ver
mogend gnug gewelen, ſeyn, die economiſche Welt zur Nachah
mung ju reitzen, und dieſes alles ohngeachtet iſt dieſer Worſchlag

bvoald ins ſtecken gerathen; ja, er iſt itzo wurcklich eins der veracht
lichſlen Mittel, dir Vermehrung des Getreydes zu befordern. Wo
her konimt dieſes?

130.
Neberhaupt iſt zu bedencken, daß nach (Fpho 55) die Urſa

chen der Unfruchtbarkeit nicht im Saamen alleine, noch im Acker
alleine, noch im Sluche GOttes alleine, zu ſuchen und zu finden
ſey, ſondern zur Vermehrung des Getreydes ein mehrers erfor
dert werde, (F. 112.) nicht zu gedencken, der ganz beſondern Neben
Umſtande, ſo man mit Fleiß auſſen gelaſſen; Wann die ſpho 112
erforderte unleugbahre Requilita nach Moglichkeit angebracht und
dabey die Imprægnatio des Saamens nach vernunftigen Regeln
vorgenommen wucbe, wer weiß, ob ſie alsdann nicht eine er

wucnſchte Wurckung thun wurde. Jedoch hievon bey ander Gele
genheit ausfuhrlicher.

J ĩ G. 131,Wann man aber hiernechſt die Imprergnorion, und was
dadurch effectuiret werden ſoll, anatomiret, ſo wird man vollends
uberzeuget, daß der gehofte Efkect, wann die in J. 122. angefuhr
ten Umſtande nicht dabey beobachtet worden, nimmermehr erfolgen

J

konnen. Nemlich das Korn, ſo in einer ungemein dungenden
Malſa eingeweichet wird, ziehet der dungenden particularum viele in

kurtzer
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kurtzer Zeit in ſich, und wann das Korn zum quellen und keimen
kommt, ſo nuß es, wieil es viele dungende lagredientien bey ſich
fuhret, auch dergleichen viele von ſich geben; mithin muß derglei
chen eingeweichter Saame, zumahl wann der Acker, dahinnein er

geſaet worben, auch nicht gar zu mager iſt, anfangs, wänn er auf
gehet, utigetireln prahlen, i. e. ſehr anſehnlich ſtehen. Dasß aber
dieſes in elkecktu wurcklich geſchehen, iwerden alle diejenigen bezeü-

gen muſſen, ſo mit der Imprægnation des Saamens ſich abgegeben

haben.
F. 132.Daaber dieErfahrung zeiget, daß, ſo bald das Saamen Korn

leingequollen, und aufgegangen iſt, (welches, nachdeim es zeitiger oder

ſpater unter die Erde gebracht worden, auch zeitiger und ſpater ge
ſchicht, jedoch uber 14 Tage nicht wahret) von dem SaamenKorn

lein mehr nichts zu finden und anzutreffen iſt, als die pure Hulſe;
So begreift ein jeder ohne Muhe, daß, ſo bald das Saamen Korn
lbin ſeinen Vorrath aepenliret;?a ſo hald bey der Saat ein ander
Prſpect ſich zeigen muſſe, beſonders  NR. wo. nachhero das Land
an ihm ſelber durch die gekunſtelte /oder naturliche Dungung nicht
Nahrungs Saft gnug hat, den gehorigen duccurs zu geben.

h. 133.dus dieſer Urſachen haben dieſe lintnepreneurs gleich in der4

nerſten Erndte den Schaden ·geſehen Und zugleich allen Murh gſinecken
laſſen/ es ferner zu wagen.  Was /iſt es denn Wunder, wann die
nes gantze Project bald nicht nur ins Stecken gerathen, ſondern auch
dantz verlachet worden, welches letztere aber gantz unbilltg iſt.

u b. tt 1JI—ig detBoſcht aber Bethehneſenyiallin, baß: dien. Eurweichung des

Korns ein NB. generelles Remedium ſeyn ſolte und konte, die
Multiplication des Korns zu Sfande;zu bringen, ſo iſt bey der Im-

prægngiioa ſelbſt, groffe; ehutſamfeit. zu adhibiren; Denn zuge
chweiaen, daß. dazu porie, und nach der Weitlaufftigkeit des
Acker Baues mehrere und wenigere Gefaſſe angeſchaffet werdek

Abhandl. v.d. Land Wirtſch. F muſ
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ſſ welcher Umſtand einem tummeh, kargen und Jperſich
munen,tigen Wirth ſchon vermogend genug ſind, dergleicheil!zu diſluadi-
ren, ſo iſt es auch gar leichte geſchehen, daß das Korn entweder zu
wenig oder zu lange eingeweichet wird, aisdann im erſtern Falle
die lmprægnation auch nicht einmahl auf 14 Tage lang den gehon.
ten Llkect thut, (F. i z2.) und im andern Falle das Korn gar nicht

aufgehet, ſondern in die Erde vermodert.
4

S. 135.Dieſes alles ſind Schwurigkeiten, ſo die lmprægnotion
diſſuadiret haben und noch diſſuadiren, dahero ſelbige am ſicherſten

ünterblieben iſt. Jndeſſen kan ich ſelbige bis hieher noch nicht gantz
und gar verwerffen, ſondern ich wiederhohle, was Fpho 1 30 da

von erinnert worden.
J

Sh. 1 36.Das undere merckwurdige Exem pel iſt, was Monſ. de Lo-
catelli; oder wie ihn andere ſchreiben Lucatellus angegeben. Gr
erfandt nemlich eine Machine, tvelche uno tempore octu pfluge
te, faete und eggete. Er hat damit zu Laxenburg die Probe ge
macht, und des dahmahligen Kayſers Majeſt. haben ihm ein Atte-
ſtat ertheilet, daß er von 1, Scheffel, ſo er durch dieſe Machine
ausgeſaet hatte, uber vo Korner wiedexr eintzerrndtet habe  Gewiß,
ein Vortheil, der ſich uberallemaße renohmandirete. abey deſſon
ungeachtet.haben ſich keine Liebhaber gefunden, welche et nachge
machet, wenigſtens iſt dieſe Ekatropriſe nicht allgemein geworden,
und ich habe Grund aenug zu glaubeni, daß ſchwehrlich jemand,
der von dem gantzen Erfolg ſich eine Idée machen kann, relolvi—
ren werde, es nachzuahmen, am. wenigſten kan: es jehmahls gene.

reil werden.
137. 92

tr a
ueberhaupt ſcheinet abermahl daß der von Locatelli nicht

atkant und eingeſehen habe ſp wenig, was durch dis gante Trattan

J
gen,

ztueee 41 duaA, Ai l
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gen, als auch, was d. 122 erinnert worden, ſondern daß er nur
der itzo gewohnlichen Art zu ackern ein Compendium verſchaffen
wollen. Von dem groſſen Etfect, ſo ſeine invennion zuwege
bracht, wurde ſich mit mehrer Zuverlaßigkeit und Grundlichkeit ur
theileg laſſen, wann man. Nß. zuverläßige Nachricht hatte, was
es vor Atker geweſen, worinnen die Probe gemachet worden? wie
und womit derſelbe gemniſtet geweſen? wie er vorhero zubereitet wor
den, ehe er mit ſeiner Machine daruber gekommen? Ob er zeitig
oder ſpathe geſaet? und dergleichen mehr.

d 138.Jch will indeſſen bey dem, was man von dieſer lnvention
gewiß weiß, ſtehen bleiben, und daraus zeigen, warum des Luca-
telli Vorſchlag nicht aceeptable geachtet worden, auch nimmer
mehr geachtet werden kan. Es iſt nemlich

1) denen Machine allzufunſtlich, ſo, daß einer, der einen
Habitum beſitzet, dergleichen Machinen zu beurtheilen,

14 aus dem Kupner Stiche ihm kauin eine ldée davon ma
chen ſoll. Woher wird dann der einfaltige Land Mann
davon einen Begriff kriegen? vid. h. 33.

2) Die Machine iſt auch zu koſtbahr. (ſ. 33.) Der Land
Mann muß durch Kunſtler ihm ſolche machen laſſen,
miithin iſt dieſe Machine auch nur ex hoc capite zukunſt.
lich und zu koſtbahr.

3) Erweget man auch, daß ein Land Mann nach Proporii-
omfeines vielen Ackers, auch mehr als 1. Machine ha-
ben muſte, ſo wurde es ihm vollends zu koſtbahr werden.

S. 139.
4 Geſetzt auch, man ſchaffte ihm ſo viel dergleichen Machinen

an, als man nothig zu ſeyn erachtet, wer ſoll ſie repari-

F2 ren,

—ul



7

44 Cap. V. von den unvernunftitzen Vorurtheilen
ren, wenn ſie nicht recht gehen wollen, oder wann gar
etwas daran zerbricht? Die Bauer und Knechte ſind da

zu nicht geſchickt.

IJ) Nicht zugedencken, daß des Locatelli Machine nach ihrer
Compolſition und Bau in allerley Art Ackers, zu allen!
Zeiten, und bey aller Witterung nicht applicable iſt.“ ĩ

Wergetraut ſich nun zu ſagen, daß deshalb weil dieſe Be i

muhungen ohne Erfolg geweſen, alle kunfftige Bemuhungen um«

ſonſt ſeyn werden?

135. Ilr4Nooch andere, welche einmahl gehoret, oder geleſen haben,
daß der Herr Wolft Korner geſtecket, und dadurch eine unglaubliche

Menge Korner geſchaffet hat, haben dieſes als eine Panacée.ansge·
geben und dadurch ſich billig lacherlich gemachet, zumahl da der
Herr Vyolff nach ſeinein groſſen Werſtande auf folche Tbhthtit nie
mahls gerathen iſt. Jndeſſen iſt mirs von gantz groſſen Lichtern ſelbſt
begegnet, daß, wann ich mit ihnen von dieſer Sache geſprochen, und
mercken laſſen, daß ich nicht deſperire, eint notäble Vermehrung
nicht nur en gros, ſondern fo gar im: gantzen Lande mit der Zeit
wahr zu machen, ſie gleich geargwohnet, ich wurde, etwa, eine Ma-
ekiae erfunden haben, welche das Stecken des Saanient erkeich
tern, Auatf als wann dieſes alleine zur Wermehlſing bes Getreydes
erfordert werde, und auch dieſer Zweck auf keiner andekn Art er
halten werden konte.

C. 140.Ja, ich kan nicht bergen, daß ich mich inwendig hefftig
nioquiret uind darauf ſie keiner Antwort gewurdiget habe, nachdem

ſie gnug verrathen
 daß ſie die Fehler des heutigen Ackerbaues nicht eingeſehen,

dahero auch Die
J 6
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2) Die Wortheile zur Verbeſſerung nicht gekant, ſondern gleich

ſo bald man nur einer Vermehrung gedacht, ſich einge
bildet haben, man wolle 1oo, wo nicht gar iooo faltige

J

Fruchte ſchaffen, welches im Groſſen weder nöthig noch
in einem gantzen Lande thulich iſt, genüg, wann anfang

lich nur das Dupiutri verſchaffet wurde.!
Hat man wohl gemercket, daß ſie entweder ſich noch gar

cert
ketine Muhe gogeben haben, von dem gantzen Delſlein ih

qi.
nen eine. desanmachen, und

rN dabey doch! ben Nhinien und das Anſehen haben wollen, als

obb ſie dietes ſchon'an den KinderSchuhen zerriſſen, und
Lferfahren hatten, daß es eine impracticable Sache ſey.

ſ. 14fr.
Hiezu kommt noch, daß, wang ſie gefraget: hat der Herr

es in Gryſurnpfaghietaund prbes befunden?n And man entweder
a gellei mit c ahtnhtontetn oher:nur eine kleine robe ypnäá
1. abrr a. Scheffel gogseseven.hnen dadurch das gqntze Wexrck vere
dachtig gemnacher woroen; indein ſie ſich nicht entbloſſet, folgender
geſtalt zu ſchlieſſen: Ey! warum practißiret es dann der Herr nicht
ſelber, zumahl es ſcheinet, daßer kein. nerfahrner Wirth iſt, und
nechednzu:einengußnehandſen utzen daraus ziehen wd?

leinitia J 64 i* nul üu—uu** naa.ran Sjeſer Worwürf hat gewiß diele Wahrſcheinlichkeit und inuß

deshalb grundlich gehoben werden.

 ieiunr gur? perdinht Abhandlung nicht verinercken,J

S

6

 zn unßgcu auf euuge, neetter belannte.noch unbekannte Kun
ueleyen verfallen, vielmenr daß ich wieder ielbige gleich

 Anfangs vrunaltiret,  33.) und die bisherige Angaben
ebẽn dechalb berivorfen habe, weil ſie zu kunſtlich ſind,

2 F 3 (9. 28.
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(J. a8. ſeqq.) ſondern ich bemercke nun die Fehler, und
unvermerckt, wie ſie zu evitiren, darnechſt auch die
Vortheile, und unvermerckt, wie ſie angebracht werden
konnen und muſſen.

2) Mithin darf niemand fragen, oh ich es practiliret? ſon
dern er darf nur generellement prufen, ob die angege
bene Fehler und VJortheile wahr ſind; und ob jene wirck
lich vermieden und dieſe angebracht werden konnen, und
zwar beydes ohne die geringſte Kunſteleyen. Dabey nur
dieſer Abweg zu verhuten, und folgender. Geſtalt nicht zu
ſchlieſſen iſt: Jch ſehe nicht ab, wie die lmpegdimenta
gehoben, und dagegen die Wortheile angebracht wer
den konnen; ergo, ſiehet ein ander es auch nicht ein.
Quæ, qualis, quanta.

J g. iæz. ĩ etta.Wielleicht fielen alle herupel hinweg, wann ich mich bereden

konte, die gantze Welt confidant zu machen, von demjenigen, was
ich zum Theil nur tecte zu verſtehen gegeben, zum Theil a Deſſein
auſſengelaſſen habe.

ſ J g. 144. J

Weſſen WVorſchlage und Projecte mit Grundedeshalb ver
worffen werden ſolten, wen er ſeine Maximes nicht ſelber practiſiret,
von demſelben muſte man zuvor zuverlaßig benachrichtiget und uber

et ſeyn:

mes en gros wahr zu machen. Unter dieſer Gelegenheit
gehoren aber die Adminiſtrationes nicht: denn bey den

telben muß der Adminiſtrator die Wirthſchaft nach der
Caprice ſeines Principals einrichten, und darf nicht thun
was und wie er will.

a) Wann

1) Daß er jemals Gelegenheit gehabt, ſeine prokitable Maxi-

Ae
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2) Wann er ja Gelegenheit gehabt, ob er auch ſchon damals
dieſe Einſichten gehabt, ſo er jetzo hat.

3) Ob er bey der Gelegenheit und Einſicht auch Mittel genug
gehabt, ſeine Wirthſchaft ſo einzurichten, daß der beſchrie
bene Entzweck zu erreichen geweſen. conter. J. 2.

9) Wann er noch keine Gelegenheit gehabt, ob er itzo, da er ſich

Hder Einſichten offentlich ruhmet, im Stande ſey, ein Gut
iu pachten, die erforderliche Caution zu machen, das uber
lieferte Inventarium an ubriger Auſſaat 2c. zu bezahlen,
und noch dazu ſich in den Stand zu ſetzen, ſeine Wirth
ſchaft mit Nachſaatenzu poulliren.

5) Wenn jemand adminiſtrivet, ob er dann nicht der Gelegen
heit wahrgenommen, auch nur in cognito mit moder 2
Schfl. die Probe zumachen.

Nach dieſcn Regcin kan man alle diejenige, ſo dergleichen
Germehrung vorgeben/ examiniren, und alsdannſchlieſſen was er

kan und ſoll, nachdem er dieſe Umſtande angetroffen oder nicht.

G 145
1Schlußlich darftich nicht vergeſſen, mit kurtzem anzuzeigen,

daß derjenige, welcher was réalles hierinnen præltwen wolte und
konte, diejienige Requilits haben muſte, ſo ich F. iac 34. angezei-
get, und dann munte ihm Gelegenheit gemacht werden, ſeine Proben
nicht mit einem oder zwo Scheneln, ſondern mit allem Getreide, ſo
auszuſuen, mifhin mit vieken Winſpeln zu machen. Und weil beſon

ders es auf die hinlangliche gekuünflelte Dunaung ünd Bearbeitung
des Ackers mit ankommt, ſo muſte er mit genugſamen Rind Pferde
Schaf und anderen Viehe, imgleichen mit genugſamer Spannung
und Acker-Inſtrumenten verſehen werden, wozu ein nothiger, je-
doch nicht mehrer Vorſchuß erfordert wird, als ein verſtandiger id

wohl



14

48 Cap V von den unvernunftitten Vorurtheilen c.
wohltgeruſteter Land, Wirth haben muſte, wann er auch nur nach

1 heutiaer Art ſeinen Acker gut beſtellen wolte.
J ſ. 146.Wiewohl man auch, wann hierinnen jemanden die Handge

bothen wurde, ihn nicht ubereilen muſte: indem es allerdinges Zeit

42
und Muhe erfordert, den Acker murbe, rein und fett gnug zumachen.

2 J J F. 147.Wer es redlich meinet, kan und muß das erſte Jahr wenig

ſtens mit jbis 2., im 2ten Jahre mit sbis s Winſpel, und im zten
Jahre mit der gantzen Ausſaat die Probe machen.

Eæ i Dæ
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